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Hoch raget der Tag aus dem Strome der Zeit 
Empor, gleich dem Leucht⸗Thurm des Strandes, 
Und weithin verbreitet ſein Lichtſtrahl ſich heut 
Zur Freude, zum Segen des Landes; 
Denn dort auf dem Throne der Preußen enthüllt 
Auf's neu' ſich des Königs erhabenes Bild. 
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Dem König! 


am fünf zehute n 


Oktober 1850, 


Ein Stern iſt's, der freundlich ſein Leben umglüht, 


Von himmliſchen Strahlen durchwoben: 


Es iſt dies der Königin frommes Gemüth, 


Ihm Segen erflehende von Oben. 


Sie waltet als ſchuͤtzender Engel um Ihn, 
Und läßt Ihm den Himmel auf Erden erbluͤhn. 


Das Vaterland iſt heut der heil'ge Altar, 
Auf dem ſich die Opfer entzuͤnden, 
Die flammend dem König treu, offen und wahr 
Die Liebe des Volkes verkünden. 
Heil Ihm, dem Gerechten, in Thaten und Wort! 
Auf Ihm ruh' der Segen des Vaterlands fort. 


Hoch ſchalle dem König auf Preußens Gebiet 
Heut freudig, in feurigen Chören 

Der Liebe und Treue begeiſterndes Lied: 
Dem Vater des Landes zu Ehren. 


Er lebe! ſo tönt es vom Niemen zum Rhein, — 


Germaniens Völker, ſtimmt jubelnd mit ein! 


* 


Der König iſt edel, iſt milde und gut, 
Geſchmüͤckt mit den herrlichſten Gaben, 
Sein Inn'res erfüllet ein heiliger Muth 
Für Alles, was groß und erhaben. 
So ſichert als Herrſcher fein ſchirmender Blick 
Die Ehre des Thrones, des Vaterlands Gluͤck. 


Kudraß. 


Bologna, 9. Oktober. F. M. Nadetzky iſt geſtern 
aus Ankona hier eingetroffen, und heute nach der Lom⸗ 
bardet abgereiſt. 

Florenz, 10. Oktober. Pinelli hat in Mom feinen 
Paß verlangt und wird hier erwartet. 

Turin, 10. Oktober. Der römiſche Hof will die Vor⸗ 
ſchläge unſerer Regierung nur unter ſolchen Bedingun⸗ 
gen annehmen, welche einer abſolut abſchlägigen Ant: 
wort gleichen. Pinelli wird im Laufe des Monats hier 
erwartet. Die Concordia verſichert, daß Graf Cavour 
die Stelle des Miniſters Santaroſa erhalten ſoll. 

Nom, 8. Oktober. Der Papſt empfing eine Depu⸗ 
tation engliſcher Katholiken, welche für die Promo tion 
ihres Landsmannes Wieſeman zum Kardinal dankten. 

Genua, 10. Oktober. Marzauo, apoſtoliſcher Nun⸗ 
tius in Belgien, iſt geſtern hier angelangt und ſofort 
nach Rom abgereiſt. 
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** Telegraphiſche Korreſpondenz. 


Breslau, 14. Oktober. Durch allerhöchſte Kabinets-Ordre iſt das 


Aufhören der Gouvernements zu Breslau und Königsberg 
verordnet. — In der Sitzung des Fürſtenkollegiums vom 11. Ok⸗ 
tober machte der Vorſitzende eine vertrauliche Mittheilung über den 
Stand der kurheſſiſchen Angelegenheiten. Dann wurden 3 neue 
Geſetz⸗Entwürſe für den Bereich der Union vorgelegt und zur Be⸗ 
richterſtattung einer Kommiſſion übergeben. 
daß auch Braunſchweig und Oldenburg den däniſchen Frieden 
ratifizirt haben. N 

Alle Nachrichten aus Berlin und Wien beſtätigen, daß das We- 
fen der Union aufgegeben worden iſt und künftig nur noch der Be- 
griff exiſtiren wird. Die Union hört auf, und es tritt ein Schutz⸗ 
und Trutz -Bündniß an deren Stelle. Wichtig ift, daß Preußen hier⸗ 
mit die „Reichsvorſtandſchaft“ aufgiebt, welche das deutſche 
Volk im Jahre 1849 der Krone Preußens übertrug, und welche die 
von Preußen, Sachſen und Hannover gegebene deutſche Verfaſ⸗ 
ſung vom 26. Mai deſſelben Jahres aufnahm und durch die Zuftim- 
mung des Erfurter Reichstages rechtskräftig wurde. — Die öſterreichi⸗ 
ſchen Blätter triumphiren über dieſen Sieg, ohne Blut und ohne Opfer 
errungen und dennoch glänzender als er jemals von dem öſterreichiſchen 
Heere erfochten worden iſt. Ja, dieſer Sieg iſt ihnen ſelbſt fo groß, 
o bedeutend und unglaublich, daß ſie den Berichten, die ihn verkünden, 
noch nicht trauen und volle Gewißheit abwarten wollen. 

Natürlich mußte ein ſolcher Sieg das Wiener Kabinet auch nad, 
giebiger in der kurheſſiſchen Frage machen und von mehreren Sei⸗ 
ten kommt uns die Nachricht zu, daß auch hierüber eine Verſtändi— 
gung zwiſchen Oeſterreich und Preußen erfolgt ſei, und daß die 
öͤſterreichiſchen und preußiſchen Truppen in Kurheſſen gemein ⸗ 
ſchaftlich operiren würden. 
zu naseihiin von den verſchtedenen Truppen bewegungen 

8 den preußiſchen Provinzen Sachſen, Mart und den 
don nzen, ſowie andererſeits in den öſterreichiſchen Gebieten 
netes Amen und Vorarlberg haben jetzt nur noch ein untergeord⸗ 
ſtändigung Ju die Hauptſache bleibt das Ziel, welches ſich die Ver ⸗ 
müſſen wir die den Preußen und Oeſterreich geſteckt hat. Und hierüber 

Die Vorbereitunsten Nachrichten abwarten. 

werben in Berlin fe; ia der preußiſchen Kammern 
von höchſter Wichtigten ſortrteben. Für den Stoff zu Verhandlungen 

Der engliſche Geſandte 8 die jetzigen Vorgänge in Deutſchland. 
veollmächtigten, Grafen Thun, n hat dem österreichischen Be⸗ 
Regierung erklärt: fie werde ez . überreicht, worin die britiſche 

Seite eine materielle Dazwiſchentunft in doſtatten vaß von irgend einer 
ſtatthabe. der kurheſſiſchen Angelegenheit 

In Kurheſſen ſelbſt aden befallen 

ffiziere der e 
Mein an 0 an), bent De Haltung deze (man gebt e 
och einen ſolchen Eindruck auf die Regierun ubrigen Militär hat 


in Wilhelms bad und 
den Generaliſſimus Haynau in Kaffe 2 daß fie vorläufig von 
jeder weiteren Gewaltmaßregel abſtehen. Man hofft no immer, wenn 


nicht alle, doch einen Theil der Offiziere von dem gelhanen Schritte 
abzubringen. N 

Bei der Intervention in Schleswig- Holſtein ſoll es bleiben 
Baiern, Sachſen und Hannover follen fit ausführen. . 
muß nun freilich abgewartet werden, wahrſcheinlich werden ſich die 2 
nannten Regierungen nicht mit der Ausführung beeilen. 

In Hannover ift wirtlich eine Miniſterkriſis, die bisherigen 
beberzen auf ihrer Entlaſſung, und Herr Detmold iſt mit der Bil: 
dung dies neuen Miniſteriums beauftragt. 


— 


Die Abſchiedsgeſuche 


Endlich wurde angezeigt, 


Am 11. und 12. Okfober hat ein Kongreß in Hannover ftatt- 
gefunden, auf welchem die beſten Mittel berathen wurden, durch welche 
die Sache Schleswig-Holſteins kräftig gefördert werde. In der geſtri⸗ 
gen und heutigen Zeitung wird darüber ausführlich berichtet. 

Die ſchleswig⸗holſteinſche Armee ſoll um 10,000 Mann ver⸗ 
mehrt werden. Auf dem Kriegsſchauplatze hat ſich außer einigen 
unbedeutenden Plänkereien und Rekognoscirungen Nichts zugetragen. 
Die weitere Beſchießung von Friedrichsſtadt iſt nun entſchieden 
aufgegeben. f 

Bei der Revue von Verſaille haben ſich dennoch mannigfache 
Hoch's vernehmen laſſen, welche dem permanenten Ausſchuſſe nicht ge⸗ 
fallen haben, er will deshalb den Kriegsminiſter ſtreng interpelliren. 
Wahrſcheinlich eine Folge hiervon iſt auch eine Zuſammenkunft von 
100 Mitgliedern der Majorität der Nationalverſammlung, welche gleich 
nach der Revue, am 10. Oktober, ſtattfand. Man ahnt nichts Gutes 
von dieſer Uebereinſtimmung eines Theils des Heeres mit der Partei 
des Präſidenten. 0 ö 

Am 11. Oktober, Morgens 8 Uhr, iſt die Königin der Belgier 
geſtorben. Sie iſt die älteſte Tochter des ehemaligen franzöſiſchen 
Königs, Louis Philipp, und 1812 geboren. ö 


f Breslau, 14. Oktober. 

Allianz der eigentlich Konſtitutionellen mit der De: 
mokratie proflamirt- — die Schleſiſche Zeitung und die Deut⸗ 
ſche Reform, die Geſinnungsgenoſſin und Blutsverwandte unſe⸗ 
rer Nachbarin, beſiegelt das willkommene Bündniß in ihrer Weiſe, 
indem ſie ihre beiderſeitigen Gegner mit dem Schmutze der gif- 
tigſten Perfönlichkeiten bewirft. Damit iſt es denn nun ausge⸗ 
macht, daß nicht etwa blos eine Verſtändigung Breslauer Con: 
ftitutionellen mit demokratiſch gefinnten oder genannten Bürgern 
Breslaut über gemeinfame Geſichtspunkte für beſtimmte einzelne, 
ſehr konkrete Fälle, ſondern ein förmlicher Bund der Partei der 
Eigentlichen mit der Partei der Demokratie, und wieder nicht 
etwa * ar einer e 3 Partei, ſondern mit der 

anzen Demokratie, ja vorzugsweiſe ſogar mi 
Demokratie unwiderruflich geſchloſſen = en 

Damit ſind denn nun mit einem Male die 
gefährlichen Tendenzen der „Eigentliche“ ang Tageslicht getre⸗ 
ten. Ja es ſollte uns gar nicht wundern, wenn nächſtens die 
„Schleſiſche Zeitung“, oder was in dieſem Augenblicke daſſelbe 
iſt, die deutſche Reform, im Verfolge ihrer Enthüllungen die 
Geſchichte der Parteiumtriebe mit der Entdeckung bereicherte, 
daß die Breslauer Eigentlichen mit den Londoner Revolutionäts 
in ein großes Komplot zum Umſturz aller europäiſchen Throne, 


bisher verdeckten 


wo nicht gar auch des Thrones von Haiti verwickelt ſeien. Da⸗ 


mit haben denn natürlich die Eigentlichen auch aufgehört, als 
Partei zu beſtehen. Sie ſind mit Sack und Pack in das Lager 
der Demokratie übergegangen, in der Demokratie aufgegangen. 
Damit ift den ehrſamen, Freiheit und Ordnung liebenden Bür⸗ 
germ dieſer Stadt — und das iſt des Pudels Kern, den die 
Schleſiſche Zeitung mit Seide zart umwickelt — nur die Alter⸗ 
native gelaſſen: entweder kopfüber in den Strudel der Demo: 
kratie ſich zu ſtüczen, oder für die Candidaten des „ kouſer⸗ 
vativskonſtitutionellen“ Wahl⸗tomitee's zu ſtimmen. 
Wir können es der Schleſ. Ztg. und ihren Geſinnungsgenoſ⸗ 
ſen nicht gerade ſonderlich verargen, daß ſie am Vorabende der 
Gememnverachs : Wahlen die auch in unſerer Zeitung berührten 
Vorgänge in der letzten Verſammlung konſtitutioneller Vertrauens⸗ 
Männer in ihrer Weiſe und zu ihren Zwecken mißzudeuten und 
auszubeuten ſuchen. Ein derartiger Coup war vielleicht noth⸗ 
wendig, um den üblen Eindruck einigermaßen zu paralyſiren, 
welchen eine bekannt gewordene Candidaten⸗Liſte des konſervativen 
Wahl⸗Comitee's ſelbſt unter Mitgliedern der eigenen Partei her⸗ 
vorgebracht hatte. ie wohlmeinende Unterſtellung, als ſei es 
ihnen blos darum zu thun, daß aus dem künftigen Gemeinde⸗ 
Rathe alles politiſche Treiben fern gehalten bleiben möge, hatte 
Ausſicht auf Zuſtimmung bei einem großen Theile unſerer Bür⸗ 
gerſchaft, und wenn es gelang, die Eigentlichen in den Geruch 
zu bringen, als „ eine wiederholte Aufführung des 
Drama's vom Sommer 48 in dem künftigen Gemeinderathe 
veranftalten, fo en 6 vielleicht diefen Theil der Bürger⸗ 
ſchaft es vergeſſen a Cantz daß gerade bei der Zuſam⸗ 
menſetzung der konſer - 16 didaten Lifte die Rückſicht auf 
u ee ung als das bei Weitem überwiegende 
otiv he . 
„Die vorgenannten e N Blätter haben ſich aber in 
ihrem voreiligen Siegesfube * wenig zu weit fortreißen laſſen, 
und den Pferdefuß unter dem Trauermantel des weinenden Pa⸗ 
trioten nicht vorſichtig genug verborgen. 
50 * zudringliche Anmuthung . von ihnen mit dem Titel 
Chefs erſten Ranges beehrten Mitglieder der konſtitutionellen 


Partei, die Beſchlüſſe jener Verſammlung von Vertrauens⸗Män⸗ 
nern förmlich und öffentlich zu desavouiren, d. h. die konſtitu⸗ 
tionelle Partei im entſcheidenden Augenblicke in heilloſe Verwir⸗ 
rung zu ſtürzen und ihre Mitglieder den beiden äußerten Parteien 
in die Arme zu treiben — dieſe Anmuthung wird gar Manchen, 
der vielleicht anfänglich vor dem von der Schleſ. Ztg. aufgeroll⸗ 
ten Bilde zuſammenſchrak, wieder zur Beſinnung gebracht haben. 
Damit ift denn aber der Handſtreich der Schlef. Ztg., welcher 
geſchickt angebracht, erwünſchte Reſultate herbeiführen konnte, zu 
einem ſehr gewöhnlichen und ſehr plumpen Wahlmanö ver zus 
ſammenſchrumpft. ; 

Die Schleſ. Ztg. und ihre Gönner in der deutſchen Reform 
werden auf das provoeirte Desaveu der „Chefs erſten Ranges“ 
vergeblich hoffen. Nicht weniger vergeblich wird aber auch die 
Hoffnung — wenn ſie überhaupt ernſtlich gehegt wurde — blei⸗ 
ben, daß die konſtitutionelle Partei auf die Inſinuationen, welche 
ihre Gegner an jene Verſammlung der Vertrauensmänner zu 
knüpfen beliebten, ſtillſchweigend eingehen würde. 

Wir find durchaus nicht geſonnen, den Angriffen der Schleſ. 
Ztg. auszuweichen, oder die wahre Sachlage auch nur verhüllen 
oder beſchönigen zu wollen. Ganz im Gegentheile ſind wir über⸗ 
zeugt, daß in einer getreuen Darſtellung der wahren Sachlage 
ſchon die volle Rechtfertigung der konſtitutionellen Partei liegt. 
Darum möge denn vorläufig ſtatt jeder weitern Erwiederung eine 
einfache Darſtellung des Sachverhältniſſes hier folgen. Iſt der 
Kampf aus den chimäriſchen Luftſchlöſſern der Schleſ. Ztg. erſt 
auf den realen Boden der Wirklichkeit zurückgeführt, dann wer⸗ 
den wir mit Vergnügen der Schleſ. Ztg. und ihren Freunden 
auf jeden Angriff dienen. . 

Es iſt eine unbeſtrittene Thatſache, daß in hieſiger Stadt drei 
politifche Parteien beſtehen. Wenn die Schleſ. Ztg. bei geeigne⸗ 
ten Veranlaſſungen uns zuweilen die Ehre anthut, uns mit in 
die „große konſervative Partei“ zu werfen, ſo haben uns die 
unausgeſetzten Diatriben gegen die „Liberalen und Doktrinärs“ 
hinlänglich belehrt, was wir von einer ſolchen momentanen Brü- 
derlichkeit zu denken haben. Eine weitere Thatſache iſt es, daß 
jede dieſer drei Parteien, die „große konſervative Partei“ nicht 
ausgenommen, im Verhältniſſe zu der geſammten wahlberechtig⸗ 
ten Einwohnerſchaft klein iſt, inſofern eben nur die ihres Zwek⸗ 
kes und ihrer Grundſätze ſich dauernd bewußten Individuen als 
eigentliche Parteigenoſſen zu betrachten ſind. Die Stärke aller 
Parteien beruht in der großen Maſſe derjenigen, welche um po⸗ 
litiſche Prinzipien ſſch wenig kümmern und nach jedesmaliger 
Stimmung und vorherrſchenden Bedürfniſſen in entſcheidenden 
Momenten ſich an die eine oder die andere Partei anlehnen. 
Eine nothwendige Folge hiervon iſt, daß bei Wahlen in der 
Regel keine Partei im Voraus der Majorität ſicher iſt, und — 
da zu einer gültigen Wahl die abſolute Majorität erforderlich 
iſt — jede Partei in die Nothwendigkeit kommen kann, mit 
Mitgliedern einer andern Partei ſich zu gemeinſamer Stimm⸗ 
abgebung, aber auch nur zu dieſem Zwecke, vereinigen zu müſ⸗ 
ſen. Ob über die Modalitäten einer ſolchen Vereinbarung im 
Voraus leitende Grundſätze aufgeſtellt werden, oder ob man die 
Vereinigung bis zu dem Momente der wirklichen Wahl auf⸗ 
ſchiebt, bleibt ſich in der Sache ganz gleich, genug ohne eine 
ſolche Vereinigung für den konkreten Fall würde häufig eine 

ahl gar nicht zu Stande kommen. 

uch bei den hieſigen Gemeinderaths⸗Wahlen werden politifche 
Parteirückſichten mitwirken, und wenn etwa die „konſervative“ 
Partei das leugnen wollte, ſo gehören nur geſunde Augen dazu, 
um aus jedem darauf bezüglichen Artikel der konſervativen Preſſe 
die ungemeine politiſche Bedeutung, welche die Gemeinderaths⸗ 
ahlen für ſie haben, herauszuleſen. Wir tadeln das im Allge⸗ 
meinen nicht, obwohl wir wenigſtens keinem Kandidaten blos 
wegen ſeiner politiſchen Parteiſtellung und zühtigteit 8 65 
timme geben würden. Die Eigenſchaft des Gemein ecathe 
als Wahlkörper für die künftige erſte Kammer mer fogar Er 
Mitberikfictigung der politiſchen Parteiſtellung unum⸗ 
gänglich. 4 
Stand alſo das Moment der politischen Rückſichtnahme für 
die Wahlen einmal feſt, belehrte uns die Thätigkeit der konſer⸗ 
vativen Partei, daß fie keineswegs darauf verzichten werde, gerade 
anner von ihrer beſonderen Parteifärbung in überwiegender 
nzahl in den Gemeinderath zu bringen, fo mußte auch die 
„eigentlich“ genannte konſtitutionelle Partei in Erwägung ziehen, 


auf welchem Wege fie ih ren Grundſätzen — und nur um dieſe 


handelt es ſich — die größtmögliche Vertretung ſichern Lenne. 
Der Gedanke einer Allianz, ſei es nach rechts oder nach Unks, 
iſt auch wohl hin und wieder bei der konſtitutionellen Partei auf⸗ 
getaucht, wie die Gedanken an Allianzen keiner Partei fremd ge⸗ 
blieben find, noch fremd bleiben konnten. Eben fo natürlich if 


es, daß für die beiden andern Parteien nur Allianzen mit der 
Mittelpartei möglich waren, während dieſe in der Lage war, zu 
erwägen, ob fie für den Sieg ihrer Grund ſätze — wohlver⸗ 


ſtanden, ihrer Grundſätze — von der rechten oder der linken 


Seite eine wirkſamere Unterſtützung zu erwarten hätte. . 


Dieſe Rückſicht auf den Sieg der eigenen Grundſätze beherrſcht 


alle Parteien. So wenig wir jemals geglaubt haben, daß die 
konſervative Partei, wenn ſie bei früheren Gelegenheiten das 
Bündniß der Eigentlichen nicht verſchmähte, von der menſchen⸗ 
freundlichen Abſicht geleitet wurde, das „kleine Häuflein“ der 
Eigentlichen zu verſtärken, eben ſo wenig ſind wir ſo verblendet, 
zu glauben, daß die Demokratie in einem ſolchen „Bündniſſe“ 
etwas anderes fuchen werde, als ihr Intereſſe. 

Von einem „Uebergehen“ in das Lager der Feinde könnte 
daher ſelbſt dann nicht die Rede ſein, wenn ein wirkliches Bünd⸗ 
niß geſchloſſen wäre. Die verbündeten Parteien würden inner⸗ 
halb eines ſolchen Bündniſſes erſt recht ſich als Parteien fühlen 
und gruppiren, weil jede das Endreſultat, die gemeinſame Wahl, 
in ihrem Sinne herbeizuführen bemüht ſein würde. 5 

Auf dieſen eigenen, ſelbſtſtändigen Partei⸗Standpunkt hat ſich 
denn nicht nur die demokratiſche, ſondern ausdrücklich — wie die 
letzte Sitzung des konſtitutionellen Wahlvereins ergiebt, auch die 
konſtitutionelle Partei geſtellt. 


Allerdings aber war dabei nicht außer Erwägung zu laſſen, N 


wie es gehalten werden ſolle, wenn in einzelnen Fällen die 
Kräfte der eigenen Partei zur Erreichung eines Reſultats, das 
heißt einer Wahl nicht ausreichend erſchienen und die Noth⸗ 
wendigkeit einträte, mit einer der beiden anderen Parteien 
zu gemeinſamer Stimmgebung ſich zu vereinigen. Weder in 
dem Mahl: Vereine noch in dem Mahl: Komitee iſt dafür 
ein durchgreifendes Prinzip aufgeſtellt, vielmehr beſchloſſen 
worden, das dann einzuſchlagende Verfahren den mit den concre⸗ 
ten Verhäͤltniſſen bekannten Vertrauensmännern zu überlaffen. 
Dieſe hatten und haben zu erwägen, von welcher Seite her die 
meiſte oder die wenigſte Gefährdung, d. h. die relativ wirkſamſte 
Beförderung der konſtitutionellen Grundſätze zu hoffen ftehe. 
Dieſe Vertrauensmänner, welchen wohl die genaueſte Kenntniß 
der Perſonalien in den einzelnen Bezirken innewohnen dürfte, 
haben auf Grund dieſer ihrer Kenntniß den Beſchluß gefaßt, zu⸗ 
nächſt mit den Vertrauensmännern der demokratiſchen Wähler 
ſich über die Aufſtellung gemeinſamer Kandidaten zu verſtändigen. 

Somit reducirt ſich denn die angebliche Alliance darauf, daß 
in den Fällen, wo die Zulänglichkeit der eigenen Partei zur Er⸗ 
reichung eines ſelbſtſtändigen Wahlreſultates zweifelhaft erſcheint, 
zunächſt der Verſuch gemacht werden ſoll, mit den weiter nach 
links gelegenen Elementen ſich über einen gemeinſamen Kandida⸗ 
ten zu verſtändigen und das Gelingen dieſes Verſuches wird da⸗ 
von abhängen, ob ausreichende gemeinſame Intereſſen vorhanden 
ſein werden, daß jede Partei in dem gemeinſamen Kandidaten 
die beſtmögliche Vertretung ihrer eigenen Grundſätze fin: 
den kann. EN 

Selbſtverſtanden findet alfo das Bündniß nur in ſo weit ſtatt, 
als der Grund deſſelben, die Unzulänglichkeit der eigenen Partei 
vorhanden iſt. So wenig alfo die demoktatiſchen Wähler aus 
purer Courtoiſie Konſtitutionelle wählen werden, wo die Wahl 
ihrer eigenen Kandidaten geſichert iſt, eben ſo wenig wird die 
konſtitutionelle Partei, wo die eigenen Kräfte ausreichen, mit 
ihren Kräften für fremde Zwecke wirken. Vor allen Dingen 
geben wir der Schleſiſchen Zeitung die beruhigende Verſicherung: 
daß für „Feinde der Verfaſſung“ die konſtitutionelle Partei 
ee zu ihrer Erhebung zu Kommunal- Vertretern 


Daß aber die Eonftitutionelle Partei für die vorbezeichneten 


Fälle ſich nicht in das Lager ihrer Gegner zur rechten, ſondern 
zunächſt derer zur linken Seite gewendet hat, das werden wir 
aus der gegenwärtigen Lage der politiſchen und kommunalen Zu⸗ 


ſtände vollſtändig zu rechtfertigen wiſſen. 
— . . —— — 
Preußen. 


rlin, 13. Oktober. Se. Majeſtät der König haben al⸗ 
lergnädigſt geruht: Dem Kreisgerichtsrath Rufſmann zu Pil⸗ 
lau den rothen Adler⸗Orden dritter Kaffe mit der Schleife zu 
verleihen; und den bisherigen Waſſerbau⸗Inſpektor Anders zu 
Steinau, Regierungsbezirk Breslau, zum Regierungs⸗ und Bau⸗ 
rathe zu ernennen. 
Se. Hoheit der Herzog Guſtav von Mecklenburg⸗ 
Schwerin iſt von Leipzig hier angekommen. 1 
Angekommen: Der General⸗Major und Kommandeur der 
7ten Landwehr⸗Brigade, von Münchow, von Magdeburg. 


‚Pr: 


thun, daß über Fragen ſolcher 


[Die Berliner minifterielle „Reform“ über das 
monarchiſche Prinzip.] Wir ſind freudig überraſcht, das 
Berliner miniſterielle Journal ſich über das „monarchiſche 
Prinzip“ in einer Weiſe ausſprechen zu ſehen, wie es kaum das 
freiſinnigſte Blatt wagen würde. Leider wird dieſe Freude durch 
die neueſte Schwankung in der deutſchen Politik getrübt, und 
wir glauben, das miniſterielle Blatt würde dieſe Sprache nicht 
geführt haben, wenn es in Betreff dieſer Wendung ſo gut unter⸗ 
richtet geweſen wäre als die Berliner Voſſ. 3g. (S. die geſtr. 
Abendztg.) Nach dieſer Bemerkung laſſen wir den Artikel ſelbſt 
folgen: 

Frankfurt a. M., 9. Ott. Die Mitglieder der ſoge⸗ 
nannten Bundesverſammlung vermeiden die Gelegenheiten zur 
Mittheilung ihrer politiſchen Ans und Abſichten nicht, fondern 
führen fie eher herbei. Sie erklären die kurheſſiſche Sache, 
fo verwickelt und verhängnißvoll fie werden könne, für einen will⸗ 
kommenen Anlaß, dem monarchiſchen Prinzibe in Deutſch⸗ 
land wieder Geltung zu verſchaffen. In hoc dguo vincimus! 
Auch wir haben in der Erhaltung des monarchiſchen Prinzips die 
Bedingung zur Herrſchaft europäiſcher Civilisation und den Aus⸗ 
druck deutſcher Sitte erblickt; aber es treibt uns die Schaam⸗ 
röthe in die Wangen, eine reine Sache ſolchergeſtalt miß⸗ 
braucht und befleckt zu vr Das monarchiſche Prinzip, 
indem es dem Ehrgeize eine UM erſteigliche Gränze ſetzt und al⸗ 
len Kräften einen beſtimmten Raum anweiſt, in dem es Ehre 
bietet und Gehorſam fordert, ſoll ſegnend, erhaltend und befruch⸗ 
tend wirken. Es iſt ihm gewiß noch nie ein ſchlimmerer 
Dienſt geleiftet worden, als indem man daſſelbe mit der Laune 
des Regenten, mit abſoluter Willkür auf gleiche Linie 
ſtellt. Das haben die Kämpfer für das ſo edeale und ſo prak⸗ 
tiſche Staatsprinzip, die in einer freieren Atmoſphäre lebten und 
wirkten, wohl nicht geahnt, daß es im Jahre 1850 in Frankfurt 
verſucht werden würde, daſſelbe zur Karrikatur zu verzerren, oder 
in ein Meduſenhaupt zu verwandeln und auszurufen: „Knieet 
nieder und betet an!“ Nie und zu keiner Zeit iſt mit dem, 
was der Hort gegen die Revolution ſein ſoll, unverantwortlicher 
verfahren worden, als jetzt mit dem monarchiſchen Prinzipe, un⸗ 
ter letzte Namen die beſte Wurzel der Anhänglichkeit an den an⸗ 
gebornen Fürften aus dem Herzen geriffen und die Unverträglich⸗ 
keit der monarchiſchen Herrſchaft mit der menſchlichen Würde 
nachgewieſen werden ſoll! — Man hofft durch die Behauptung, 
daß die Aufrechthaltung des monarchiſchen Prinzips die Nieder⸗ 
werfung des Widerſtandes in Kurheſſen verlange, die großen 
Mächte der Politik des Bundestages geneigt zu machen. Bei 
Rußland wird auf den inſtinktmäßigen Widerwillen gegen alle 
Auflehnung — beruhe ſie auf welchem Titel ſie wolle — gerech⸗ 
net, bei Frankreich auf die Prävalenz monarchiſcher Gelüſte 
in der gegenwärtigen Regierung und auf ſeine Eiferſucht auf den 
jugendlich kräftigen Staat, der als die Zukunft Deutſchlands und 
als der Wächter des Rheinſtroms betrachtet wird; bei England 
auf das gemeine Intereſſe, welches in jedem Erisapfel, der in 
unſere Mitte geworfen wird, die Auflockerung kommerzieller Bande 
und eine Vermehrung ſeiner Ernte ſieht. — Wenn es aber wirk⸗ 
lich dahin käme, daß das geſammte Europa für die Anmaßungen 
des Kurfürſten von Heſſen und gegen ſein treues, feſt am Rechte 
haltendes, ſelbſt durch hundertjährige unliebſame Behandlung nur 
zur Bitte um Recht, nie zum Zorne und zur Verwerfung ge⸗ 
brachtes Volk in Waffen aufträte, wenn wirklich Preußen, 
außer Stande, einen ſolchen Kampf aufzunehmen, zuſehen 
müßte, wie die Verfaſſungsurkunde zerriſſen und einem 
Fürſten, der ſeine Maßloſigkeit und ſeine kleinen Launen 
feit 19 Jahren erprobt hat, der Freibrief von Europa 
ausgeſtellt und beſiegelt würde, die Rechte ſeines Volkes 
zu zertreten, deſſen Treue ſprüchwörtlich geworden iſt 
und bei der neueſten in ſo frivoler Weiſe verhängten 
ng nicht einmal gewankt hat?! Der berühmte Par⸗ 
sredner Burcker ſagte im Jahre 1791: „Wenn Untertha⸗ 
nen Rebellen aus Grunbſätzen ſein werden, ſo werden Fürſten 
aus Staatsklugheit Tyrannen fein!” Möchten doch die Lenker 
der Geſchicke bedenken, ob dieſer Satz ſich nicht auch umkehren 
läßt, und ob es nicht ihn umkehren heißt, wenn das monarchiſche 
Prinzip, deſſen Inhalt und Deviſe Recht für und gegen 
Alle ift, eine Anwendung erleiden ſollte, die es verhaßt und ver⸗ 
ächtlich machen müßte. 

[Eine preußiſche Circulardepeſche in der kurheſſi⸗ 
ſchen Angelegenheit.] Ueber dieſe Depeſche, welche nach den 
neueſten Wendungen der preuß. Politik in der kurheſſ. Angelegenheit 
allerdings ſehr an Intereſſe verloren hat, giebt die N. Br. Z. fol⸗ 
gende genaue Auskunft: „Das Schreiben des Miniſters v. Ra⸗ 
dowitz an das kurheſſiſche Miniſterium der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten ift ſämmtlichen preußiſchen Geſandtſchaften mittelſt Eir⸗ 
culars vom 27. Sept. mitgetheilt und dabei zur Erläuterung 
deſſelben bemerkt worden: Preußen habe es vermieden und werde 
16 vermeiden, über die Fragen des innern heſſiſchen Staatsrechts 
abzuſprechen, welche bei dem Zwieſpalt zwiſchen der kurfürſtl. Re⸗ 

ie und den Ständen zur Sprache kommen. Aber es könne 
die Augen nicht verſchließen für die weit über die Grenzen des 
Kurſtaats hinausgehende Bedeutung, welche dieſer Zwieſpalt ſo⸗ 
wohl um feiner deſondern Beſchaffenheit willen als wegen der 
gegenwärtigen Lage der Dinge in Deutſchland gewinne. Man 
habe deshalb zunächſt der kurheſſiſchen Regierung den dringenden 
Wunſch ausgeſprochen, daß ſie in der Sache den durch die Lan⸗ 
desverfaſſung ſelbſt dargebotenen Weg des Rechts durch Herbei⸗ 
führung kompromiſſariſcher Entſcheidung der ſtreitigen Fragen ge⸗ 
hen und fo ihrer obrigkeitlichen Würde und Autorität eine neue 
Grundlage gewinnen, von Deutſchland aber große Gefahren ab⸗ 
wenden möge. Als die kurheſſiſche Regierung, ſtatt mit Preu⸗ 
ßen die offenkundige Thatſache feſtzuhalten, daß Deutſchland zur 
Zeit eines für die Erledigung der Sache von Bundeswegen kom⸗ 
Petenten und allfeitig anerkannten Organs entbehre, die Frank⸗ 
furter Bundes verſammlung um ihre Dazwiſchenkunft angegangen 
ſel, Habe Preußen es aussprechen müſſen, daß es die Beſchlüſſe 
der umlung nicht anerkennen werde und ſich denſelben ge⸗ 
genüber ale weiteren Entſchließungen vorbehalten müſſe. Nach⸗ 
dem nunmehr mittelſt kurfürſtlicher Verordnung ein ſogenannter 
Bundesbeſchluß publizirt worden ſei, in welchem jene Verſamm⸗ 
lung ſich alle diejenigen Anordnungen vorbehalte, welche zur Si⸗ 
cherung oder Wieder g des geſetzlichen Zuſtandes in Kur⸗ 
heſſen erfordert werden möchten, habe Preußen feine obige Erklä⸗ 
rung auf dieſen Vorgang in unzweideutiger Weiſe anzuwenden. 
Da es das unberechtigte Einschreiten einer von Preußen nicht 
anerkannten Autorität in einem zwiſchen den beiden Theilen des 
letztern belegenen und mit den preußiſchen Landen in den näch⸗ 
ſten und wichtigſten Beziehungen ſtehenden Lande nicht zuzuge⸗ 
ben vermöge, fo habe es gegen die kurdeſſiche Regierung feine 
Nichtanerkennung jenes vermeintlichen Bundesbeſchluſſes ausge⸗ 
ſprochen und, da in letzterm weitere Anordnungen vordehalten ſeien, 
auch ſeinerſeits ſich ausdrücklich alle weitere ducch Mean wie feine 
Pflicht gebotene Entſchließungen vorbehalten müſſen. In glei⸗ 
Weiſe werde Preußen bei dem weiteren Fortgange der Sache, 

nur den Schritten von der anderen Seite feine Ar 

nung verſagen, ſondern denſelben auch ſeine Schritte hindernd 
entgegenſtellen. Es gebe die Hoffnung nicht auf, hierdurch vn zu 
rechter geit die Gefahren abzuwenden, welche aus rückſichtsloſer Ver⸗ 
ung des Weges hervorgehen würden, den die kurheſſiſche Regie“ 
g der Frankfurter Verſammlung und dieſe durch 
N fnahme betreten hätten. „Gleichzeitig — heißt 
es am Schluſſe — mit den oben erwähnten Schritten bei der Fur: 
fürſtlichen Regierung Haben wir uns gegenüber dem kaiſerlich öfter: 
reichiſchen n bene, auch an dem Verlaufe dieſer An: 
gelegenheit aufs Neue die unabweisliche Nothwendigkeit darzu⸗ 
eine Verſtändigung zwiſchen 


——— —— V— 


allen deutſchen Regierungen herbeigeführt werden müſſe, ſtatt für 
die Vertreter eines Theils dieſer Regierungen die Rechte des auf⸗ 
gelöſten Bundestags in Anſpruch zu nehmen. Wir werden nicht 
aufhören, hierauf hinzuweiſen. Es kann übrigens Nieman⸗ 
dem mehr als uns am Herzen liegen, daß die kurheſ— 
ſiſche Sache, in welcher den bisherigen Maßregeln 
der Regierung nicht blos revolutionäre Parteien, 
ſondern die konſervativſten Männer des Landes, die 
bewährteſten Diener des Kurfürſten, in der Ueber⸗ 
zeugung, hierdurch ihrer Pflicht nachzukommen, ge⸗ 
genüberſtehen, nicht zu dauernder Erſchütterung der 
obrigkeitlichen Autorität und der Rechtsſicherheit in 
Deutſchland gereiche. Deshalb widerſprechen wir einer Ver⸗ 
fahrungsweiſe, welche das Uebel nur ſteigern kann und in ihren 
weitern Folgen uns ſelbſt der Mittel berauben würde, die Revo⸗ 
lution ſiegreich zu bekämpfen.“ N 

[Die Vorbereitungen zum Zuſammentritt der Kam— 
mern] find im vollen Gange. In der 2. Kammer find einige bauliche 
Ausbeſſerungen vorgenommen worden und es befindet ſich bereits das 
geſammte Staatsbudget, welches den Kammern zuerſt vorge⸗ 
legt werden ſoll, im Druck. Der Druck wird ſo ſchnell betrie⸗ 
ben, daß außer der gewöhnlich für Kammer⸗Vorlagen beſtimmten 


Buchdruckerei noch mehrere andere Druckereien mit ſolchem gleich⸗ 
zeitig beſchäftigt werden. Das Budget iſt fo ausführlich und 
ſpeziell ausgearbeitet, daß es 4 Bände umfaßt. (Voß. Z.) 
Das Juſtiz Miniſterial Blatt enthält folgende allgemeine 
Verfügung, betreffend den von den Rechtskandidaten zu führenden Nach⸗ 
weis, Vorleſungen über das vaterländiſche Recht und das gaterländi⸗ 
Ihe Gerichtsverfahren gebört zu haben. Von den Rechtskandidaten ift 
in neuerer Zeit mehrfach die Zulaſſung zur erſten jurifiihen Prüfung 
18 worden, ohne daß die in der RER Verfü ung vom 
16. Noobr. 1844 (Juſtiz⸗Miniſterial⸗Blatt S. 251) vorgeſchriebenen 
Vorleſungen über vaterländiſches Recht und ae DE Gerichts- 
verfahren von ihnen gehört worden ſind. Beſonders häu g find Dis⸗ 
penſationsgeſuche der Art von ſolchen Rechtskandidaten eingegangen, 
welche ſich für den Juſtizdienſt in der Rhein⸗Provinz ausbilden wollen, 
und zu dieſem Behuf den Nachweis führen müſſen, daß fie Vorleſun⸗ 
gen über das in der Rhein⸗Provinz zur Anwendung kommende Civil⸗ 
recht und Prozeßverfahren gehört haben. Als Entſchuldigungsgrund 
wird gewöhnlich angeführt, daß die betreffenden Kollegien in dem letz⸗ 
ten Semeſter ihrer Studienzeit auf der von ihnen beſuchten Univerſität 
nicht geleſen worden ſeien. Dieſer Grund kann indeß nicht für zurei⸗ 
chend erachtet werden, da die Kandidaten bei Einrichtung ihres Stu⸗ 
dienplans die Möglichkeit eines ſolchen Ausfalles vorzuſehen haben, 
und es iſt paper in Zukunft auf eine Dispenſation von dem Nachweiſe, 
daß jene Vorleſungen gehört worden ſind, nicht mehr zu rechnen. — 
Die Gerichte werden hiervon mit dem Bemerken zentntbe il, daß der 
Hr. Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten erſucht worden iſt, die Stu⸗ 
direnden der Rechte durch die betreffenden Univerſitäts⸗Behörden von 
dem Inhalte dieſer Verfügung in Keuntniß fegen zu laſſen. 
Berlin, den 28. Septbr. 1850. Der Juſtiz - Minifter 
1 Simons. 
[(Statiſtiſches.] Die in der letzten Nummer des Juſtiz-Miniſte 
rial-Blattes enthaltene, aus amtlichen Quellen geſchöpfte Ueberſicht der 
bisherigen Reſultate unferer neuen Gerichts⸗Organiſation 
gewährt uns ein erfreuliches Bild ſowohl von der Thätigkeit als auch 
von dem gegenwärtigen Zuſtande unſerer Juſtizbehörden. Nachdem die 
Verordnung über die Aufhebung der Patrimonial-Gerichtsbarteit und 
des erimirten Gerichtsſtandes ꝛc. am 2. Januar v. J. publizirt wor⸗ 
den, iſt die neue Organiſation der Gerichte in den meiſten Provinzen 
bereits am 1. April, in Ostpreußen und Neuvorpommern am 1 Mai 
und im Bezirk des Juſtiz⸗Senats zu Ehrenbreitſtein am 1. Juli v. J. 
ins Leben getreten. Es ſind pier ac im Ganzen 21 Appellationsge⸗ 
richte, 5 Stadtgerichte: in Berlin, Breslau, Magdeburg, Königsberg 
und Danzig, und 236 Kreisgerichte, welche an die Stelle von 6616 
aufgehobenen Patrimonialgerichten und 533 kleineren und größeren kö. 
nigl. Untergerichten getreten find, neu organiſirt; es find ferner 21 Ober: 
Staatsanwalte bei den Appellations-Gerichten und 172 Staatsanwalte 
und Staatsanwaltsgehülfen bei den Stadt- und Kreisgerichten ange. 
ſtellt worden. Daß ein ſolches Reſultat in der kurzen Friſt von drei 
Monaten ohne erhebliche Störungen im Geſchäftsgange und ohne Be. 
einträchtigung der Parteien erzielt worden iſt, verdient in der That die 
sollte Anerkennung. Der zußern Aufführung des neuen Gerichtswe. 
ſens iſt ſodann der innere Ausbau ſchnell gefolgt. Vor allen Dingen 
find die neuen Etats ſowohl für ſämmtliche Gerichtöbehörden als 
auch für die Staatsanwaltſchaft vollſtändig regulirt, von den Kammern 
genehmigt, und ſeit dem 1. April d. J. zur Anwendung gekommen; 
die Gehälter der richterlichen Beamten ſind dadurch beſſer normirt — 
bei den Appellationsgerichten betragen die Gehälter der Räthe jetzt zwi: 
ſchen 10001600 Rthl., in Berlin zwiſchen 1000 — 1800, bei den Kreis 
Gerichten find die Direktoren mit 12001600, die richterlichen Niger. 
der mit 500 — 1000, in größeren Städten mit 500—1200 und in Ber: 
lin mit 500 — 1500 Rthl. beſoldet, eben jo find die Gerichte beſſer und 
vollſtändiger beſetzt worden, während dieſelben früher größtentheils nur 
nothdürftig ausgeſtattet waren, und unbeſoldete Beamte ſelbſt da, wo 
die Unzulänglichkeit der beſoldeten klar am Tage lag, zur Aushülfe 
ee wurden, ift 19 jedem Gerichte die nach den Geſchäfts⸗ 
Ueberſichten erforderliche Zahl von Richtern, Subaltern- und Unterbe⸗ 
amten etatsmäßig gewährt worden. Es ſind ſeitdem 31 neue Räthe 
bei den Appellations⸗Gerichten, 250 Direktoren bei den Kreisgerichten 
ernannt und 2300 Richterſtellen definitiv beſetzt worden. fich ind 
zur Erleichterung und Vereinfachung des Geſchäftsganges bei den fle 
pellations erichten, Kreisgerichten und bei der Staatsanwaltſchaft meh⸗ 
rere ausführliche und zweckmäßige Regulative, Inſtruktionen und Ver⸗ 
fügungen ergangen, das Tabellen- und Liſtenweſen iſt auf das Noth⸗ 
wendigſte zurückgeführt und ſämmtlichen Gerichten die lange gewünſchte 
Ferien⸗Ordnung gewährt. Wir können dieſe Reſultate jedenfalls als 
ſehr günſtige und erfreuliche betrachten und dürfen hoffen, daß unſer 
Gerichtsweſen nunmehr in der nächſten Kammer⸗Periode feine definitive 
Geſtaltung erhalten wird. (B. 3.) 

Wegen Ablebens des Oberſtaatsanwalts Schröder zu Halberſtadt 
wird für den Wahlkreis Johannisburg⸗Sensburg » doch die Neuwahl 
eines Abgeordneten zur 2. Kammer nöthig. 

Auch der 2. . zur 2. Kammer für den Wahlbezirk De⸗ 
litzſch⸗Bitterſeld, Gutsbeſitzer v. Veltheim auf Oſtrau hat, gleich jei- 
nem Kollegen, Landrath v. Pfannenberg, fein Mandat aufgegeben, 
ſo daß zwei Neuwahlen für jenen et fat nden werden. 

Der Abgeordnete Profeſſor Viehoff in Düſſeldorf hat ſein Mandat 
als Abgeordneter zum deut ſchen Volkshauſe niedergelegt, da der⸗ 
ſelbe als Direktor an die höhere Bürger⸗ und Provinzial⸗Gewerbeſchule 
zu Trier berufen worden iſt. Es wird daher unverzüglich eine Neu 
wohl für den Wahlbezirk Düſſeldorf⸗Solingen ſtattfinden. 

Am 10. d. M. kamen hier 808 Perſonen an und reiſten 743 ab. — 
Abgereiſtjder kk. öſterr. Kabinetskurier v. Dubril nach Haamburg, 

Bis zum 10. Mittags waren als an der Cholera erkrankt — 
det 1110; Zugang bis zum 11. Mittags 5; Summa 1115. avon 
find geneſen 380, geſtorben 638, in Behandlung geblieben 97. Unter. 
den zuletzt gemeldeten 5 iſt 1 Todesfall. f 

In unſerer Korreſpondenz vom 11. d. Mts. iſt einer Petition des 
edacht, welche unter andern: 


Vereins für Berg und Mark 
dom 1 Vorlage des in der 16. Sitzung der 2. Kammer 
an 5 eln de 8 Seitene Bei Fort eme a 
damit in Verbindung | chenden Koſtentariſs An e 
enthalten ſoll. Wir ** darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſe Zu⸗ 
ban . Lee Hen def eee Fer auh an 4 aun gegan 

olgende drei Sefegentwürte: 4 a 

10 über den Anſatz und die Erhebung von Gerichtskoſten, 

2) über die den Juſtizbeamten für die Beſorgung gerichtlicher Ge⸗ 
ſchäfte außerhalb der — n Gerichtsſtelle zu bewilligenden 
Diäten, Reiſekoſten und Kommi ſionsgebühren, und 5 

e ae eee e d ee Steätsen- 
in die 2. Kammer eingebracht (Vergl. die ſtenoge. Beri . 
mer, Band 4, Seite 1814); fie finden 1 1 9. 41 
der Druckſachen der 2. Kammer, in den ſtenograp iſchen Berichter der 
2. Kammer, Band 4, Seite 21612200 Dieje Entwürfe wurden der 
Juſtiz-Kommiſſlon überwiejen, es iſt aber zu einer Berichterſtattung und 
Verhandlung über dieſelben nicht gekommen. Dies zur Berichtigung. 

Die Zwiſchenzeit iſt übrigens dazu benutzt worden, um Materialen 

ur Beurtheilung der Frage zu ſammeln, welche Refultate die Entwürfe 

iefern würden, wenn ſie in der vorgeſchlagenen Weiſe Geſetzeskraft er⸗ 
hielten. Die geſammelten Notizen werden eventuell zu einem Nach⸗ 
trage, zu den wiedereinzubringenden Entwürfen Veranlaſſun geben. 


C. C.) 
mib oſßen, 12. Oktbr. [Militäriſches.] Geſtern Vor⸗ 
Renan 11 uhr hat uns das zweite Bataillon des 8. Infanterie⸗ 

giments verlaſſen, und ſich mittelſt Extrazugs über Wolden⸗ 


bord nach Küſtrin in Marſch gefegt. Zwei Bataillone des in 


i dabenden 4. Regiments werden bald hier eintreffen 
un as erſte Bataillon des 8. Juf⸗Meskmene gige 


of. 3. 
Von der Saale, 12. Oktbr. [Militärifhe er 


gungen.) Geſtern iſt unter großem Jubel der Bevölkerung von 


11334 


Halle das dort längere Zeit ſtationirt geweſene 1. Bataillon des 
19. Infanterieregiments, gegen 1000 Mann ſtark und mit dem 
Regimentsſtabe, mittelſt eines Extrazuges nach Eiſenach aufge⸗ 
brochen, um dann ſofort längs der Werra ſich aufzuſtellen. Auch 
die in Mühlberg und Naumburg befindlichen Artillerie-Ab⸗ 
theilungen ſollen morgen, ſowie die Beſatzungen von Merſe⸗ 
burg und Weißenfels übermorgen ihren Marſch nach Wann: 
fried antreten, und zwar auf der alten Straße von Leipzig nach 
Frankfurt a. M. Gleichzeitig wird, wie man ſagt, bei Söm⸗ 
merda ein anſehnliches Truppenkorps als Reſerve zuſammengezo⸗ 
gen werden. Außerdem ſoll, der Ausſage eines höhern Militärs 
zufolge, bereits Befehl ertheilt ſein, die öſtlichen Ufer der Saale 
zwiſchen Merſeburg und Halle durch einen Theil der Be⸗ 
fagung von Torgau und Wittenberg zu beſetzen. In Folge 
dieſer Anordnungen reſp. Gerüchte haben hier bereits 
mehre ehemalige Offiziere aus den Jahren 181a, 1814, 
und 1815 dem Könige ihre Dienſte wieder angeboten. 
(D. A. 3) 


Deutſchland. 


** Kaſſel, 12. Oktober. Ich bin im Stande, Ihnen 
folgendes Aktenſtück, deſſen Inhalt man bis jetzt nur ſehr un⸗ 
vollſtändig kannte, zu überſenden. Daſſelbe lautet: 

Tagesbefehl des Generallientenants v. Haynau, 
erlaſſen bei Uebernahme feines Amtes als unverantwort⸗ 
licher „Oberbefehlshaber“. 

„Nach 17 — andauernder Krankheit des bisherigen Oberbe⸗ 
fehlshabers Generallieut. Bauer von Sr. k. H. dem Kurfürſten durch 
allerhöchſte Ordre vom 28. Sept. d. J. aus dem Penſionszuſtand 
reaktivirt und zugleich während des Kriegszuſtandes mit ausgedehnter 
Vollmacht zum Kommandeur des Armeetbrps ernannt, habe ich aus 
reinem Patriotismus und aus treuer Anhänglichkeit an die gerechte 
Sache meines Landesherrn dem allerhöchſten Vertrauen Sr. k. Hoheit 
entſprochen und das ehrenvolle Amt übernommen, die durch die Pflicht⸗ 
vergeſſenheit der Landſtände in verfaſſungswidriger Se aller 
zum Staatsbedarf erforderlichen Abgaben, wie durch die Anmaßungen 
und öffentliche Anhetzungen des bleibenden Ausſchuſſes gefährdete ge⸗ 
ſetzliche Ordnung ſo ſchleunig als möglich wieder herzuſtellen. 

Daß zur Erxeichung dieſes fo wichtigen Zweckes unſer angeſtammter 
Landesherr auf die noch nie verletzte Treue ſeines braven Heeres mit 
Entſchiedenheit rechnet und das Heer dieſem allerhöchſten Vertrauen 
vollſtändig entſprechen wird, bedarf hier um ſo weniger einer Ver⸗ 
ſicherung, da in dem gegenwärtigen Zeitpunkt die Augen von ganz 
Europa auf dies kleine, in der Treue zu ſeinem angeſtammten Fürſten 
ſtets bewährt gefundene Heer gerichtet ſind, indem die Wiederherſtellung 
der geſetzlichen Ordnung nit blos unſer enges Vaterland, ſondern 
zugleich auch alle Throne und alle treuen Heere berührt. 5 

Soldaten! ein großer Theil unter Euch hat ſchon in Baden die 
Erfahrung gemacht, daß aufrühreriſche Rotten ſelbſt da, wo ſie von 
einem treuloſen Heere unterſtützt waren, Eurem Angriff nirgends 
widerſtehen konnten, Ihr Da fie zu Paaren getrieben. 

Soldaten! ich habe in früheren Kriegen Eure Väter mehrmals zum 
Siege geführt, weil ſie meinen 1 50 und meiner saprung mit 
entſchiedenem Vertrauen gefolgt find, Zeigt auch Ihr — die Söhne 
jener braven Väter — zeigt auch Ihr mir dieſes Vertrauen; der von 
einer hochverrätheriſchen Partei beabſichtigte | unſerer monarchi⸗ 
ſchen Regierungsform darf und wird nicht gelingen, die gerechte 
Sache unſers Kurfürſten muß und wird mit Gottes Hülfe den Sieg 
behalten. 1 r 1 

Offiziere und Soldaten! daß wir für die gerechte Sache unſers 
Fürſten einer Partei gegenüber ſtehen, welche, um zu ihrem hochver⸗ 
rätheriſchen Ziele zu gelangen, ſich nicht ſcheut, alle obrigkeitliche Ord⸗ 
nung zu zerſtören und Grundſätze zu predigen, welche ſie ſelbſt, wenn 
ſie zu regieren hätte, nimmermehr verfolgen könnte, davon iſt die 
öffentliche Erklärung des bleibenden Ausſchuſſes in Betreff der Ver⸗ 
ordnung und des Manifeſtes vom 28. v. M. ein redender Beweis, 
welcher jedem beängſtigten Gewiſſen die Augen öffnen ſollte. 

Es wird hier mit ausdrücklichen Worten geſagt, das Folgerecht 
unſerer Verfaſſung bringe es mit ſich, daß ſelbſt die unterſte Klaſſe der 
Staatsdiener die Ausführung verfaſſungswidriger Anordnungen hin⸗ 
dern könne und zu hindern berufen ſei. Wäre dem ſo, dann wäre 
allerdings jede Regierung unmöglich, jede Anerkennung und Verfügung 
einer geſetzlichen Behörde, ja ſelbſt des Fürſten und deſſen Miniſter 
würde erſt von den Beamten und Dienern beurtheilt und gerichtet 
werden müſſen und Mißverſtand und Bosheit könnten ungeſtraft unter 
dem Vorwande der Verfaſſungswidrigkeit den Befehlen den Gehorſam 
verweigern. Wäre dem jo, dann würde d Gene 


Amtes Gott und feinem Gewiſſen bie Beittelle 
ſei ürſtli es vor N ligſte 
feines fürſtlichen aum Willen der Landſtände einem 


ichtun aben, auch gegen den 1 2 
ade ein Ende zu machen, und jo den Staat von dem ge- 
wiſſen Untergange zu retten, und jeder Diener und Unterthan wäre 
von Gott, seiner Obrigkeit und feinem Gewiſſen verpflichtet, darin 
feinem Fürſten mit allen Kräften die verlangte Unterſtützung zu leiſten. 

ber unſere Staatsverfaſſung ſtellt uns noch nicht in einen ſolchen 
Zuſtand der Nothwehr gegen die Anarchie des Staates, nur Lüge oder 
unbegreiflicher Irrthum hat in dieſer Hinſicht die Gewiſſen verirrt. 

Nach dem § 108 der Verfaſſungs⸗Urkunde erhält jede, die Regierung 
des Staates betreffende Anordnung und Verfügung des Landesherrn 
durch die Kontraſignatur der betreffenden Miniſter allgemeine Glaub⸗ 
würdigkeit und Vollziehbarkeit. Dieſe Kontraſignatur tft das Zeichen, 
daß die landesherrlichen Verfügungen und Anordnungen auf verfaſ⸗ 
ſungsmäßigem Wege behandelt, d. h. zu Stande gebracht worden 
ſeien, und dafür ſind die kontraſignirenden Miniſter verantwortlich, 
welche nach § 100 wegen Verfaſſungsverletzungen nur vor dem Ober: 
appellationsgericht, welches dann als Stäats⸗Gerichtshof zuſammen⸗ 
tritt, don den Landſtänden angeklagt werden können. Die übrigen 
Staatsdiener und Unterthanen dagegen ſind bei der ihnen obliegenden 
Vollziehung der Anordnungen und Verfügungen kompetenter Obern 
nach § 61 der Verfaſſungs Urkunde lediglich dafür verantwortlich, daß 
fie keine nicht in verfaſſungsmäßiger Form ergangene Verfügung zur 
Ausführung bringen, und daraus folgt, daß fie an ſolchen Verfügun⸗ 
gen auch nur die Form ihrer Beurtheilung unterwerfen kenne. 
Denn weiter ale ihre Verantworklichteit kann auch ihre Prüfung ie 
fugnip nicht reichen. Sie find nach $ 61 der Verf. Urk. nur »elbn 
verantwortlich und haben nur dafür zu ſorgen, daß ſie nicht fe 3 
verfaſſungswidrige Verfügungen erlaſſen, und keine nicht in verfaflunde” 
mäßiger Form ergangene höhere Anordnung vollziehen, und d 8 
erklärt ſich auch, in wieweit ſie, nach § 61 der Ven üg durd 
ihren auf die Verfaſſung geleiſteten Eid zu Aufrchtpaltunt en 
verpflichtet erſcheinen. Sobald fie den Inhalt der Anordnungen der 
kompetenten Obern, oder die Art und Weiſe, wie dieſelben Be tande 
gekommen ſind, beurtheilen und darnach ihre Handlungen Orächten 
wollen, maßen fie ſich aber ein Recht an, welches nur höheren Organen 
oder Landſtänden . K near 

Alles dies gilt namentlich von Geſetzen. Nicht für Fe f rlaſſungs⸗ 
mäßigen Inhalt der Geſetze, welche nach § 10 der Verf uttunde ledig · 
lich der Landesherr zu erlaſſen hat, noch für die bee und genen 
Weiſe des Zuſtandekommens derſelben ſind die Gerich r ehörden 
bei der Ausführung verantwortlich, ſondern nur 7 0 ie verfaſſungs⸗ 
mäßige Form. Zu dieſer gehört nur die Kontrafignt 5 der Minifer 
und die Publikation, und nach § 95 der Verf, gandſtär ei ordentlichen 
Geſetzen die Erwähnung der Zuſtimmung der 5 —— 

Das letztere Erforderniß fällt weg bei Bern bei gen, welche nur 
die Handhabung ergangener Geſetze betrefiett " a denjenigen durch 
Ausnahmezuſtände hervorgerufenen provi b haf eſetzen, welche der 
Landesherr nach dem nämlichen § 95 Ant Haltung der Sicherheit 
des Staates zu erlaſſen befugt oder kompe ub 1 . azu iſt die land⸗ 
ſtändiſche Zustimmung erſt nachträglich can ern, kann alſo nicht als 
erfolgt im Eingange des Geienes erwaon, werden. Daß dabei der 
erforderlichen Zuziehung des land änbijchen Ache zu der vorher 
von dem Staatsminiiterium abzugebenden Erklärung über die We⸗ 
ſentlichkeit und Unauſſchieblichkeit der zu ergreifenden Maßregel zu er⸗ 
geſhrleh ſei, iſt nirgends als Form ſolcher proviſoriſchen Geſetze vor⸗ 
geſchrieben. Fe 

Und ungereimt wäre es auch, 111 ſolche Vorſchrift zu geben, da die 
gast Zuztehung offenbar ME zein Recht der Einwilligung und 
Zuftimmung, ſondern nur des 5 eirathes des Ausſchuſſes erwähnt. 
Solche proviſoriſche Geſetze 8 nun eben die landesherrlichen Ver⸗ 
ordnungen vom 4., 7. und 28. v. M. Sie ſind vom Landesherrn 
erlaſſen, von den Miniſtern fontrafignirt und geſetzlich publizirt, dienen 
alſo jeder Behörde und FROM Unterthan zur Regel und Richtchnur, 
bis der zunächſt berufen andtag ſich darüber ausgeſprochen hat. 
Dieſer nur hat zunächſt zu beurtheilen, ob fie auf verfaſſungsmäßigem 
Wege zu Stande gekommen ſind, alſo auch, ob der landſtändiſche 
Ausschuß verſaſſung mäßig, binzugezogen worden it, ſodann ob die 
ſonſtigen Vorausſetzungen des § 95 vorliegen; ob alſo die Umſtände 
der Art waren, DAB zu den ergriffenen Maßregeln geſchritten werden 
konnte. Der Landtag hat dann, je nachdem die ane ausfällt, 
jeine Zuftimmung Zech taglich zu ertpeifen oder zu verlagen, in welchen 
letztern Falle die Be nungen aufgehoben werden müſſen. en, 

Der Landtag lone zugleich, wenn die Verordnungen nicht au MH 
faſſungemäßigem lege zu Stande gekommen ſind, die peran Br 
lichen Miniſter bei dem Staaksgerichtshofe wegen Verfaſſ Beil . 
letzung anklagen, und dann hat auch dieſer hierüber zu urtheilen. 
Den 7 3 8 Behörden und dem Unterthan ſteht aber hierüber 
kein Urth 5 

Dies iſt der klare Inhalt der Verfaffungs-Urkunde. 

Offiziere und Soldaten! indem ic m Vollziehung der Verordnung 


er 


unſeres Landesherrn in Anſehung des Kriegs⸗Zuſtandes übernehme. 
erinnere ich Euch an den, Fürſt und Verfaſfung geleiſteten Eid, an 
die Ehre Eures Standes, an die Pflicht des Ge orſame, den Ihr 
Euren Führern, nicht aber dem landſtändiſchen Ausſchuſſe und der 
Civilbehörde ſchuldig ſeid. - 

„Die Augen von ganz Europa ſehen jetzt auf Euch, ob hier noch 
überhaupt eine geordnete Regierung möglich ſei, ob das Band der 
Treue noch ſeſthalte und ob deshalb auch für jetzt noch ein 
Surheififches Kriegsheer beſtehen könne oder andere 


chte die Einführung eines geſetzlichen Zuſtandes in 


unſerem Vaterlande übernehmen müſſen. 
Der Oberbefehlshaber der Armee 
v. Haynau. 
[Nachteäge.] Schon am 10. d. M. ift der allerhöchll 
Beſchluß hier eingetroffen, durch welchen der Generalmijdt 
v. Urff und der Oberſt d' Orville ihres Amtes als Mitglit⸗ 
der des Generalauditorates enthoben find, ohne daß ihr 
Stellen wieder beſetzt worden wären, wie es, ſo viel 
wir wiſſen, die Militärgerichtsordnung verlangt, fo daß num? 
mehr in Kurheſſen kein beſchlußfähiges General- 
auditorat exiſtirt. — Von der grenzenloſen Stockung und 
Verwirrung in den Geſchäften, welche unter dem Minifterium 
Haſſenpflug zumal ſeitdem der Sitz der Regierung nach Wil 
helmsbad verlegt ward, eingeriſſen iſt, hält es ſchwer, ſich auch 
nur eine ungefähre Vorſtellung zu machen. Es bleiben nicht 
nur alle minder wichtigen Angelegenheiten, z. B. Urlaubsge⸗ 
ſuche ꝛc. liegen, wenn ſie auch noch ſo dringend ſind, ſondern 
ſelbſt wichtige Maßregeln bleiben unerledigt. So hat z. B. der 
Herr Miniſter Hafſenpflug die Direktion der Friedrich: 
Wilhelm⸗Nordbahn gar nicht davon in Kenntniß geſetzt, 
daß der frühere Bezirksdirektor Sezekorn zum Direktor bei der⸗ 
ſelben ernannt ſei, und ebenſowenig der Landeskreditkaſſendirektion die 
nöthige Nachricht zugehen laſſen, daß der bisherige Eiſenbahndirek⸗ 
tor an dieſelbe verſetzt fei, und fo find beide genannte Manner außer 
Stande, ihre neuen Aemter anzutreten und befinden ſich völlig un⸗ 
thätig und geſchäftslos!! Dem armen „Oberbefehlshaber“ 
ergeht es durch die Nachläſſigkeit des Miniſteriums auch nicht 
übel. Als er den 1. Oktober ſich beeilte, ſeinen „Oberbefehls⸗ 
haber“⸗Gehalt in Folge feines Ernennnungs-Reſkripts aus der 
Hauptſtaatskaſſe zu erheben, mußte ihm dieſelbe die Auszahlung 
verweigern, indem einmal der Finanzminiſter eine jede Auszah⸗ 
lung von Gehalten unterſagt und zweitens noch gar keine Zah⸗ 
lungsanweiſung in Betreff eines Oberbefehlshabers ertheilt habe. 
N (N. H. 3. 
[Die Unabhängigkeit der Gerichte in Kurheſſen.)] 
Die von öffentlichen Blättern kürzlich mehrfach erwähnte, unten 
dem 19. September d. J. aus Wilhelmsbad an die deutſchen 
Mächte erlaſſene Staatsſchrift nimmt u. A. auch Bezug auf 
den Art. 123 der kurheſſiſchen Verfaſſung, welchen Artikel ſie in 
einer Anmerkung. wörtlich mittheilt. Der Inßalt dieſes Artikels 
bezieht ſich auf die Unabhängigkeit der Gerichte und verordnet, 
daß das Edikt vom 26. November 1743, über die Selbſtſtän⸗ 
digkeit der Rechtspflege, auch fernerhin in Kraft bleibe und zwar 
mit deren ausdrücklicher Ausdehnung auf die Strafrechtspflege. 
Das genannte Edikt lautet: 
„Damit auch die zu dieſem Unſerm Ober-⸗Appellations⸗Gericht ver⸗ 
ordneten Räthe jetzt und vors künftige hierunter deſto freier, ohne alle 
Scheu und Furcht zu werck gehen, und Ihr Amt thun können: So 
wollen Wir dieſelbe überhaupt und Einem Jeden von Ihnen beſonders 
in denen Sachen, ſo uns Unſer Nachfolger, Unſere Cammer, Aemter 
und Jura, oder Unſere Beamte und Vevente, die in Unſerem Namen 
agiren, einiger Maßen betreffen, oder dabei Wir und Unſere Nachkom⸗ 
men ſelbſt, oder Sie Unſertwegen im Intereſſe haben möchten, der auf 
Kespieitung Unſeres Beſten 15 5 Pflichten und Verbindung bier- 
mit erlaſſen, und Sie, wie überall, alſo auch in ſolchen Uns oder die 
Unſerigen angehenden Sachen bei Verwaltung Ihres Amts auf nichts, 
als GOTT den Allmächtigen, und eine gantz unpartheyiſche reine Zur 
ſtitz, worauf Sie Ihren Eyd abgelegt und geſchwohren, ein- für alles 
mal gebunden und verwieſen haben, inmaſen dan alles das, was Ste 
alsſo in Unſerem Nahmen handeln, ſprechen und erkennen, nicht anders 


als hätten Wir ſolches in eigener Perſon gethan und anbefohlen, ge 
fare Eure je a geiban.. 2 500 
u gen, Lu a hanen | nntniffen keine Hinderung in de 
Weg 196 egt, viel weniger eine an dem Ober⸗Appellations⸗Genz 
Rechtshängige oder dahin gehörige Sache davon avociret, ſondern bei 
ſelbigem der Juſtitz ihr ſtarker Lauf gelaſſen, und eine darwider aus⸗ 
gewirkte Verordnung nicht anders als per sub- et obreptionem er- 
ſchlichen oder aus Irrthum und Mißverſtand ertheilet, angeſehen, und 


deren ungehindert im geraden Wege weiter procedirt, mithin keine 


Sache, welche in die Juſtitz einſchlägt, und ihrer Eigenſchaft nach durch 
einen Spruch Rechtens zu erörtern iſt, es ſeye in prima oder secanda 
Instantıa anders wohin, als vor die ordentlich hierzu beftellte Jui 
Collegia gezogen, und alles andere was dagegen geschehe als ungũ 
tig, null und nichtig betrachtet werden, und ſetzt und zu ewigen Zeiten 
davor erkannt und erkläret fein ſoll. 

Urkundlich c. 


Stockholm, den 15/26. Tag Novembris 1743. 

0 Friedrich.“ 

Hanau, 10. Oktober. [Die Offiziere.] Nachdem die 
Nachricht, daß das Offizierskorps in Kaſſel um feine Entlaſſung 
gebeten, Beſtätigung gefunden hatte, berief der Regimentskom⸗ 
mandeur, Ob. Weiß (welcher im Märzminiſterium das Portefeuille 
des Kriegs führte) die Offiziere feines Regiments, ſoweit fie hier 
anweſend find (in Bataillon iſt feit kurzem nach Kaſſel verlegt), und 
ſtellte denſelben vor, daß es, im Fall die Entlaſſung ihrer Ka⸗ 
meraden in Kaſſel angenommen werde, Ehrenpflicht ſei, mit den⸗ 
felben gleichen Schritt zu halten. Einhellig wurde ihm 
beigeſtimmt, und es leidet keinen Zweifel, daß die Offiziere 
des um Wilhelmsbad kantonnirenden Leibgarderegiments, 
ſowie die der hier und in der Umgegend ſtehenden Huſa⸗ 
ren⸗ und Artillerieabtheilung dem Beiſpiele folgen werden. 
— In hieſiger Stadt ſind behufs Subvention der Staatsdiener 
etwa 17,000 Fl. gezeichnet, darunter auch einige namhafte Bei⸗ 
träge von Frankfurt a. M. Nichtsdeſtoweniger hat das Comite 
einige Beſchränkungen rückſichtlich der Auszahlungen, die alsbald 
beginnen werden, eingehalten, die man in Kaſſel nicht gemacht 
hat. (O. P. A. 3.) 
Se. königl. Hoheit der Kurfürſt haben den Geſandten am 
königl. preußiſchen Hofe, Freiherrn Philipp v. Dörnberg, aus 
dem Seebade Havre, wo derſelbe in Urlaub verweilte, zurückgeru⸗ 
fen. Derſelbe iſt bereits in Wilhelmsbad eingetroffen und nach 


mehreren Audienzen auf ſeinen Poſten nach Berlin adgereiſt. 


Wir können uns von den Konferenzen des Kurfürſten mit dieſem 
Staatsmanne nur gute Erfolge für unſere Sache verſprechen. — 
Dagegen iſt auch Herr Volmar bekannten Andenkens in Wil⸗ 
helmsbad. N. H. 3. 
Fulda, 10. Oktbr. Unter den Offizieren der hieſtgen Gars 
niſon herrſcht die größte Ent! tung über die Gewaltthaten 
des Miniſteriums und man darf nicht zweifeln, daß ſie ſich in 
Allem ihren Kameraden du Kaſſel anſchließen und ihre Ehre und 
ihren Eid auf die Verfaſſung auftecht erhalten. — Der Reg. 
Rath Wegener, Referent an hiefiger Bezirksdirektion, hat feine 
auf Ordre des weiland Oberbefehlshabers General Bauer über⸗ 
kommene Stelle als Kriegs-⸗Civilkommiſſär dahier nicht aufgege⸗ 
ben, wie ich jüngſt irrig meldete, ſondern er meldet ſich noch 
immer regelmäßig beim General Schirmer und ſtellt ſich ihm 
zu Befehl. — Der Bezirksausſchuß hat die Vornahme der Land: 
tagswahlen in unſerem Bezirke trotz der Abmahnung Haſſen⸗ 
pflugs beſchloſſen. — Es werden hier einige Geiſtliche ge⸗ 
nannt, bei welchen Sympathien für ein Haſſenpflug'ſches Regi⸗ 
ment an den Tag gekommen fein ſollen; man iſt im Publikum 
darüber höchſt erbittert und erklärt, keinen Prediger mehr 
anhören zu wollen, der die Heiligkeit des Eides lehrt und 
zugleich den Meineid in Schutz nimmt. (Frkf. J.) 
Frankfurt, 10. Oktbr. Der officiöſe Korreſpondent der 
Hannoverſchen Zeitung giebt folgende wichtige Nachricht: Sechs 
Brigaden Oeſterreicher und 30,000 Mann Baiern fin? 
zur Execution in Kurheſſen beſtimmt. Man will wiſſen, 
daß Feldmarſchalllieutenant v. Schöͤnhals dabei eine hervor 
ragende militäriſche Miſſion zu Theil würde. Derſelbe weilt noch 


e hier. Von glaubwürdiger Seite verfichert man, 
hr daß es begründet ſei, daß Rußland Oeſterreich 200,000 
* zaun für alle Fälle zur Verfügung geſtellt habe. Die 
nung der Bundes⸗Verſammlung durch Frankreich 


und Rußland soll mit Nach ſtem erfolgen. 5 

"u tuttgart, 10. Ott. [Der König] ift geſtern Abend 
re en feiner Reiſe nach Frankfurt auf der Eiſenbahn von Heil⸗ 
in Von her wieder zurückgekommen. Dieſen Vormittag begab ſich 


e. Majeſtät auf einem Extrazuge der Eiſenbahn an den Bo: 
5 denfee (Bregenz). In der Begleitung Sr. Majeſtät befand 
h ſich auch Staatsrath Freiherr v. Linden, ferner der Oberſtall⸗ 
F . 7 Baron v. Taubenheim und der Kabinets⸗ Direktor 
4 Leiprig, 12. Her. (Veru 1 9 
il ſteller Theodor Oelckers iſt wegen der Maiereigniſſe zu lebens⸗ 
10 länglicher, Robert Binder zu zehnjähriger Zuchthausſtrafe ver⸗ 
b urtheilt worden. R (D. A. 3.) 
10 Hannover, 12. De, [Miniſter⸗Kriſts. Wie 
r wir bereite mitgetheilt, ſtehen wir wieder mitten in einer 
1 Miniſter⸗Kriſis, und dieſes Mal, wenn nicht die ſicherſten An⸗ 
0 zeichen trügen, in einer völlig ernſthaften und entſcheidenden. 
ht Die Minifter erwarten jeden Augenblick ihre Entlaſſung 
und es iſt ſehr möglich, daß uns ſchon die neue Woche auch 


. ein neues Miniſterium fir und fertig mitbringt. Das neue Mi: 
* er wird natürlich zum Theil wenigſtens aus den Mitglie⸗ 
ern der vielbeſprochenen Civilkommiſſion gebildet werden. Herr 


etmold wird die Seele des neuen Kabinets ſein, Herr Lin⸗ 
demann der perſönliche Nachfolger Stüve's im Amte. — Dieſe 
Kataſtrophe des letzten Märzminiſteriums in Deutſchland iſt von 
* ſo vielen Seltſamkeiten begleitet, daß wir uns vorbehalten müſſen, 
im Einzelnen darauf zurückzukommen. Für heute beſchränken wir 
uns auf das Weſentlichſte. — Die Civilkommiſſion bildet 
in der That, wie Jedermann bei ihrem Zuſammentritt vermuthete, 
den Uebergang von dem Märzminiſterium zu dem neuen Kabinet. 
Mehr noch! ſie iſt der eigentliche Embryo dieſes neuen Kabinets. 
Die Reviſion der Reformgeſetze war nur ihr vorgeſchobener, we⸗ 
niſtens nicht ihr nächſter Zweck. Ihr geheimer und hauptſäch⸗ 
licher Zweck war indeß vielmehr: die Vorarbeiten und das Ma⸗ 
wur zu dem Programm der neuen Regierung zu liefern. Man 
een uns in dieſer Beziehung jetzt auf das Beſtimmteſte, daß 
, Miniſterium ſeine Zuſtimmung zu der Bildung jener Kom⸗ 
miſſion zwar gegeben habe, aber nicht, damit dieſe Kommiſſion 
an den ſchon vereinbarten Geſetzen revidire und ändere, ſondern 
nur, damit ſie nach Einſicht der Akten, ſo zu ſagen, referiren 
könne, welche Politik von einem neuen Miniſterium zu befolgen 
ei. — In dieſe ſchwebende Lage der Dinge fiel die heffifche 
Frage und der ſogenannte Bundesbeſchluß vom 21. Sept. mit 
ſchwerem Gewicht entſcheidend hinein. Herr Detmold wurde her⸗ 
erufen. Die Miniſter erklärten auf das Beſtimmteſte, ſie wür⸗ 
den ſeine Betheiligung an dieſem Beſchluß formell und aus⸗ 
drücklich (wir wiſſen nicht, ob auch in öffentlicher Erklärung) 
des avouiren. Gleich darauf, vielleicht gar an demſelben 
Tage, wo in einem ſehr bewegten Miniſterrathe, dem Herr 
Detmold ſelbſt beiwohnte, dieſer Beſchluß gefaßt war, erhielt — 
err Detmold von dem Könige den Guelphen orden. — 
Dieſe Antwort konnte nicht mißverſtanden werden. Die Mini⸗ 
ſter gaben die beſtimmte Erklärung ab: wenn Seine Majeſtät 
nicht einwillige, daß ſie den Frankfurter Beſchluß vom 
21. Septbr. formell und direkt desavouirten, jo müßten 
fie auf ihrer Eutlaſſung beſtehen. — Seitdem ift das neue 
Miniſterium unter den gewandten Händen des Herrn Detmold 
in der Bildung begriffen; im Palais berathen die neuen Mini⸗ 
ſterkandidaten und die ſtillen Regierenden an dem Programm 
der künftigen Regierung, und die alten Miniſter ſitzen mit Aus⸗ 
dauer im Miniſterialgebäude, um eine — Denkſchrift zur Recht⸗ 
fertigung zu entwerfen. (Hann. Bl.) 


Hannover, 12 Oktober. [Der Vereinstag für 
Schleswig⸗Holſtein. Zweite Sitzung.] Zunächſt wurde 
die Liſte der Anweſenden verleſen und berichtigt. Mehrere neue 

geordnete waren geſtern und heute früh eingetroffen, darunter 
taatsrath Wippermann und Bibliothekar Dr. Bernhardi 
von Kaſſel; Dr. Zabel, Redakteur der Nationalzeitung, und 
Stadtrath Runge von Berlin. Auch neue Zuſchriften wurden 
verleſen, ſodann die nöthigen Verabredungen zur erfolgreichen 
Ausführung der geſtrigen Beſchlüſſe getroffen. Es zeigte ſich 
dabei wieder, daß kein Theil des Vaterlandes unvertreten war, 
indem ſich beim Aufruf der Provinzen und größeren Städte 
Deutſchlands für jede, ſelbſt für viele kleinere Kreiſe und Städte 
Abgeordnete fanden, die ſich zur Vermittlung der zu faſſenden 
Beſchlüſſe ermächtigt und bereit erklärten. — Die Tagesordnung 
führte zur Berathung des vierten Gegenſtandes: „Erhöhung 
det Wehrkraft Schleswig-Holſteins.“ Dunker von 
Halle, der ſeit dem Wiederausbruch des Krieges in den Herzog⸗ 
thümern verweilt, ſtellte den betreffenden Antrag, den er mit 
den nöthigen Erläuterungen zu verſehen im Stande war. Bür⸗ 
germeiſter Balemann von Kiel, mit rauſchendem Beifall em⸗ 
ngen ergänzte den Bericht. Dann ſprach Vieweg von 
raunſchweig, Zacharick von Göttingen, Prof. Tellkampf 
don Breslau und Andere. Die Verſammlung beſchließt nach 
mehrſtündiger Verhandlung auf Antrag Dunker's: „Die Hülfs⸗ 
dereine und alle Freunde der Herzogthümer aufzufordern, die⸗ 
jenigen, welche bereit find, in das ſchleswig⸗holſteinſche Heer ein: 
zutreten, mit den erforderlichen Mitteln zu verſehen.“ — In 
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der Tagesordnung fortfahrend, berichtet Lang über die rechtliche 


und faktiſche Lage der Angelegenheit der Verpflegungsgel⸗ 
9 ſeinen Antrag erklärt die Verſammlung . 
7 ſie die Rechtmäßigkeit der Anſprüche de er⸗ 
zogthums Holſtein — betreffenden deutſchen Re⸗ 
gierungen auf Erſtattung der Koſten für die Verpfle⸗ 
gung ihrer Truppen während des Jahres 1840 als 
zweifellos betrachtet und es daher als eine heilige 
Pflicht eines jeden Vaterlandsfreundes anſieht, die ſo⸗ 
Ee. Zablung N vis jetzt rückſtändigen Summen 

& 2, un ee reiſe nach Kräften zu betreiben. 
wig⸗hönder Tagesordnung ſtand nur „die Anſprache der ſchles⸗ 
Präfidene Ihen Landesverſammlung an das deutſche Volk“. 
derung der her ſchlug im Namen des Bureaus eine Erwie⸗ 
* Akklamation genenmmnlung auf dieſe Anſprache vor, die durch 
len Mitgliedern der ze wurde. Sie wird, unterzeichnet von al⸗ 
Erledigung der Tagesorſammlung, gedtuckt werden. — Nach 
verhandelt; wir führen a wurden verſchiedene Ur⸗Anträge 
ſammlung zu Beſchlüſſen gr „ieienigen hier auf, welche die Ver⸗ 
1) Der im Verlage von Wien j 8 
ig ofen, ſen Kampf, fein so sefbienenen Belt: Wen 
ner populäcen derten der Wezel ele aa eb 
die möglichſte Verbreitung zu verſchaffen Aas des 8 Rider 


von Oldenburg). Exemplare wird 5 
fern und den Ertrng den Herzogthlimern a . g A 
zug, da er die Produktionskoſten ſelber tragen — = 5 
Eremplare von der Schrift gefordert würden, erklärte Bir Br 
weg, deſto lieber würde es ihm fein. fe 

2) Alle Vereine und Freunde der Herzogthümer uu eſuchen 
dahin zu wirken, daß den Streitern dei ig Rückkehr Arbeit 
e inder were (Antrag des Hen. Schele 
) Dahin zu wirken, daß die öffentlichen Blätter fortwährend 
den Angelegenheiten der Herzogthümer die ſorgſamſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuwenden. (Antrag des Hrn. Benedir von Köln). 
* Das Protokoll der Verſammtung drucken und an ſämmt⸗ 
licht Vereine vertheilen zu laſſen. 


Dann ſprach Bürgermeiſter Balemann von Kiel im Na: 
men ſeiner mitanweſenden Landsleute, aber, wie er verſichern zu 
können glaubte, auch im Namen ſeines Landes. Er deutete an, 
daß das Land an die Fürſten Deutſchlands ſich vergebens ge⸗ 
wendet habe; ſich bittend an das deurſche Volk zu wenden, 
ſei nicht nöthig geweſen. Er nannte es eine Herzenspflicht, der 
Verſammlung für die Beſchlüſſe zu danken, die ſie heute wieder 
gefaßt habe und die von der höchſten Wichtigkeit für die Herzog⸗ 
thümer werden könnten. Wir wollen den Eindruck der ergrei⸗ 
fenden Worte des trefflichen Mannes nicht durch eine mangel⸗ 
hafte Darſtellung ſchwächen, da fie demnächſt vollſtändig im Pro: 
tokoll der Verſammlung erſcheinen werden. Die Verſammlung 
ſprach ihren Dank für die Anerkennung, welche von dieſer Seite 
ihren Bemühungen ertheilt wurde, für den vertrauenden Muth, 
den ein Vorkämpfer der Herzogthümer hier ausgeſprochen hatte, 
durch freudigen und anhaltenden Zuruf aus. Die gehobene 
Stimmung, in welcher ſie nach dieſem Vortrage ſich befand, 
fteigerte ſich bis zum Enthuſiasmus, als der Präſident einen an: 
dern treuen Kämpfer für das Volksrecht — Wippermann 
ankündigte. Unendlicher Jubel empfing den Mann aus Kaffel 
und ſprach die Empfindungen der Verſammlung für den ruhm⸗ 
würdigen Kampf aus, der auch dort jetzt gegen frevelhafte Ge⸗ 
walt geführt wird. Wippermann bezeichnete als Grund ſeines 
Erſcheinens auf der Tribüne den Wunſch, dem heldenmüthigen 
Heere von Schleswig⸗Holſtein vor dieſer Verſammlung Dank 
und Achtung zu bezeugen. Die Anweſenden erwiederten mit ei⸗ 
nem dreimaligen ſtürmiſchen Hoch. x 

Zuletzt ſprach Rieſſer: Bei dem Dank, den einer der mu⸗ 
thigſten Vorkämpfer aus den Herzogthümern im Namen ſeines 
Landes hier eben ausgeſprochen, habe wohl Jeder empfunden, 
daß von einem Dank nicht die Rede ſein könne; wohl aber zieme 
es der Verſammlung, die Anerkennung, welche der nur theilwei⸗ 
ſen und ſehr ungenügenden Erfüllung der Pflicht Deutſchlands 
hier gezollt fei, mit Dank und Verehrung aufzunehmen. Da: 
ran knüpfte der Redner die Hoffnung, daß die Erfüllung noch 
vollſtändig werde. Er war weit entfernt, die Beſchlüſſe, welche 
die Verſammlung gefaßt, als den Inbegriff deſſen anzuſehen, 
was zu ſolcher Erfüllung nöthig ſei, vielmehr ſeien ſie ein viel⸗ 
leicht nur dürftiges Gefäß, um den edlen Lebenswein aufzuneh⸗ 
men, der neue Anregung, neue Begeiſterung für das Recht und 
die Freiheit der Herzogthümer erwecken könne, vielleicht könnten 
ſie Reſultate herbeiführen, die weit über die Erwartungen und 
Kräfte der Verſammlung hinausgingen. Der Redner ſchloß mit 
einem Hoch auf die heilige und gerechte Sache Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteins, in das die Verſammlung einſtimmte. 

Damit ſchloſſen die Verhandlungen, über welche den Vereinen 
durch ihre Abgeordneten Vollſtändigeres berichtet werden wird, 
als uns zu geben geſtattet war. Aus dieſen Berichten werden 
die Vereine und die Freunde Schleswig⸗Holſteins auch den Werth 
der Zuſammenkunft ermeſſen, den wir nur im Allgemeinen an⸗ 
deuten können; er beruht in der Bekanntſchaft, welche Vereine 
und Freunde aus allen Theilen des Vaterlandes hier geſchloſſen 
haben, in den direkten Mittheilungen aus den Herzogthümern, 
durch die manche Zweifel und irrige Anſichten gelöft und berich⸗ 
tigt find, und in dem Austauſch der Anſichten, der zu einer 
völlig befriedigenden Ueberenemme über die Mittel geführt 
hat, die in der jammervollen Lage des Vaterlandes deſſen treue⸗ 
ſten Söhnen noch mit Nutzen geboten werden können. 


G. f. N.) 


Schleswig-Holfteinifche Angelegenheiten. 
Ebriſtiansholm, 8. Okt.) Unſer Stand iſt hier ſchwer, 
ſehr ſchwer, und da ich weiß, wie ſehr Dein mütterliches Herz 
Antheil an meinem Schickſal nimmt, ſo will ich Dir Alles Vor⸗ 
gefallene ausführlich erzählen. Nach dem Gefechte bei Holm 
und Miſſunde marſchirten wir nach unſerem Zeltenlager zwi⸗ 
ſchen Holzbungen und Rickert zurück, beſetzten die Feldwache 
von Stender Mühle mehrere Tage, und zogen alsdann in die 
Gegend von Kropp, um wo möglich die Dänen zu zwingen, 
ein offenes Gefecht mit uns anzufangen. 4 Tage lagen wir an 
der Chauſſee, die von Rendsburg nach Schleswig geht, 
allein die Dänen verließen ihre Verſchanzungen nicht, und ſo kam 
5 a yeah zu keiner Entſcheidung. Alsdann gingen wir über 
ockbeck nach Hohen, und da es beſtimmt war, Friedrichsſtadt 
mit Sturm zu nehmen, ſo erhielten wir in Hohen das 
beilige Abendmahl und marſchirten am andern Tage über 
Sandmühle und Erfte nach Norderſtapel, wo ſich unſere Brigade 
zuſammengezogen hatte. Schon mehrere Tage früher hatte das 
Bombardement von Friedrichsſtadt angefangen, allein 
ohne beſonderen Erfolg, denn die Dänen hatten bei Friedrichs⸗ 
ſtadt, wo der Fluß Treene in die Eider geht, einen Damm, der 
die Marſchgegend vor dem Ueberfluthen des Waſſers ſchützt, durch⸗ 
ſtochen, und auf ge Weiſe die ganze Gegend unter Waſſer ges 
fest, fo daß kein Menſch im Stande if, auf das Gebiet von 
Friedrichsſtadt zu kommen, aber auch die Dänen ihre Verſchan⸗ 
zungen nicht verlaſſen können. Nur auf zwei Punkten war 
es uns möglich fie anzugreifen und zwar mit der Infanterie, 
nämlich auf der Südſeite, 15 ab: u eüffee von Seth nach 
Friedrichsſtadt, wo aber rechte inks der Straße ein unab⸗ 
ſehbares Bruch liegt und Niemand paſſiren kann, und dann 
führt außerdem ein kleiner Weg von dieſer Straße über das 
Bruch nach dem Damm, der die Eider einſchließt und ſich bis 
unmittelbar an die größte Verſchanzung der Dänen zieht. Der 
Damm liegt auf der weſtlichen Seite von Friedeichsſtadt. — Am 
4. d. M. marſchirten wir alſo von Norderſtapel über Seth dort: 
hin, doch kaum / Meile von dort angelangt, hörten wir ein 
herzzerreißendes Geſchrei und erfuhren, daß das 6. Bataillon, 
welches bereits den Sturm begonnen, bis unmittelbar vor die 
Stadt vorgedrungen war, hier aber die Brücke, welche die Stadt 
von der Chauſſee trennt, gebrochen ſei, ſo daß viele, viele Men⸗ 
ſchen in den Fluthen der Eider begraben ſeien. — Der Sturm 
von dieſer Seite der Stadt mußte folglich mit der Infanterie 
aufhören, und konnte nur das Bombardement mit ſtarkem Ge⸗ 
ſchüt fortgeſetzt werden. Wir zogen uns daher über das Bruch 
nach der ſüdweſtlichen Seite nach dem Eiderdamm und der 
Kampf begann auf das fürchterlichſte; der Damm wird auf der 
nördlichen Seite von der Eider beſpült und ift von der ſüdlichen 
e e. Laufgraben von circa 24 Fuß Breite von dem Torf⸗ 
und an getrennt — ferner waren ſechs ſchwere Geſchütze 
gerade von der Schanze der Dänen auf dieſen Wall, der ſich ſchnurgrade 
zieht, gerichtet und folglich mußte eine jede Kugel und Kartätſche die von 
dort gerichtet wurde, uns treffen. Deſſenungeachtet gingen wir unter 
dem größten Kugelregen, mit Muſik und dem Rufe: „Es lebe 
Schleswig Holſte in“ vor, und trieben die Dänen, die bereits 
vorgerückt waren, e ihre Verſchanzungen zurück. Aber wel: 
cher traurige, schreckliche Anblick bot ſich uns dar — Hunderte 
der Unfrigen lagen tobt, Hunderte verwundet. Das Feuern dauerte 
fort! Hier lagen Leute ohne Beine, dort ein Rumpf ohne Kopf, 
dort Offiziere mit von Bomben aufgeriſſenen Leibern — hier 
ſchrie einer nach dem Doktor, dort beweinte einer ſeine Zurückge⸗ 
laſſenen! O, genug des ſchauderhaften Anblicks! Unterdeſſen 
war es Abend geworden, und obgleich die Stadt ſchon überall 
brannte, ſo wurde ſie doch von uns mit glühenden Kugeln be⸗ 
ſchoſſen. Mehreremale wurde der Sturm erneuert, allein verge⸗ 
— — a 
— ie Berliner Voß. Ztg. theilt obiges S i it folgender Ein⸗ 
) ibn mit: „In dem Nachfolgenden r m 22 en 
Schreiben eines im Heere der Schleswig.Holfteiner freiwillig 
dienenden untereffizters an feine alte Mutter mit, 
das, da der Schreiber dabei dar nicht an die Veröffentlichung den- 
ken konnte, den Ausdruck vollſter mand deuten und Unbefangen⸗ 
beit trägt. Schwerlich wird es jemand le en, ohne die tieffte Be. 
wegung für die Sache, der es gilt, als für die inzelnen, die ſich 
ihr ſo hingebend opfern.“ 


* 
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bens, um 11 Uhr war der Brand in der Stadt am gräßlichſten, 
die Kirchen ſtürzten ein, das Geſchrei der ſich darin befindenden 
Bürger und Soldaten, das Geheul der verbrennenden Schweine 
und des Rindviehs war fürchterlich. Alle Minuten erwarteten 
wir einen Ausfall der Dänen. Da ſchleuderten ſie eine unge⸗ 
mein ſtark gefüllte Bombe auf uns, die unglücklicherweiſe in einen 
Protzkaſten fiel, die Exploſion ging vor ſich, — ſchauderhaft ſchön 
war dieſes Schauſpiel — doch wir hatten davon 20 ſchwer Ver⸗ 
wundete, indeß keine Todten. Gleich darauf fielen die Dänen, 
ermuthigt durch das Unglück, was uns getroffen, aus, und mach⸗ 
ten einen ſo fürchterlichen Angriff auf uns, daß es uns ſchwer 
wurde, unſern Stand zu behaupten. Der Kampf dauerte lange 
und war ſehr hart, allein zuletzt trieben wir doch, wiewohl mit 
einem großen Verluſte an Todten, dieſelben in ihre Verſchanzun⸗ 
gen zurück und behaupteten unſern Standpunkt. Gegen 2 Uhr 
Morgens als ſich die Ebbe einſtellte und ein fo dichter Nebel 
fiel, daß man auf 10 Schritte Niemanden ſehen konnte, hörte 
das Bombardement und Klein-Gewehrfeuer auf. — 
Ich muß mit 50 Mann auf den Vorpoſten ziehen, und konnte 
folglich keinen Augenblick an Ruhe denken, denn jeden Moment 
konnten wir in dieſem Nebel von den Dänen abgeſchnitten oder 
gänzlich aufgehoben werden. Wir mußten daher die größte Auf⸗ 
merkſamkeit und Ruhe beobachten, um nicht umgangen zu wer⸗ 
den, deſſen ungeachtet hatte ſich doch eine feindliche Patrouille 
bis auf 20 Schritte herangeſchlichen, und gab uns eine ſo un⸗ 
verhoffte Salve, daß 8 Verwundete ſogleich fielen — wir feuer⸗ 
ten nach, allein den Erfolg wiſſen wir nicht. — Die ganze Nacht 
fanden kleine Neckereien ſtatt, und da der Nebel bis beinahe 11 
Uhr Vormittag dauerte, und es folglich ebenſo lange für uns 
Nacht war, bis ſich die Fluth wieder einſtellte, ſo fingen die 
Feindſeligkeiten erſt fpäter wieder lebhaft an. Der Verluſt der 
Unſtigen ift ſehr bedeutend, doch läßt er ſich noch immer nicht 
genau herausſtellen, da wir nicht wiſſen, ob dieſe Leute nicht auch 
in Gefangenſchaft gerathen ſind. Gefangene von den Dänen 
ſind nur ſehr wenig gemacht, jedoch ſoll ihr Verluſt auch ſehr 
groß ſein. Gegen 1 Uhr Nachmittags, nachdem Oberſt von der 

ann und Major v. Aloſſi () erklärt hatten, daß wir zwar 
Friedrichsſtadt nebſt den däniſchen Schanzen erſtürmen könnten, 
es jedoch zu viele Menſchenleben koſten würde und ſie dieſe Ver⸗ 
antwortung nicht auf ſich nehmen wollten, zogen die Unfrigen 
ſich nach und nach zurück, und unſer Bataillon marſchirte nach 
Trahe an der Eider, wo wir übernachteten, am 6. nach Nor 
derſtapel, und am 7. beſetzte unſer erſter Zug die Sandſchleuſe 
über die Treene, wo eine halbe Batterie aufgeſtellt iſt. Mein 
Zug marſchirte hierher nach Chriſtians holm, von wo aus ich 
ſchreibe. — Friedrichsſtadt ſah man am 5. Morgens einem 
Aſchenhaufen ähnlich, einige Häuſer und die Kirche ſtanden noch, 
allein das Bombardement nahm wieder ſeinen Fortgang und wie 
es jetzt ausſehen mag, das weiß der Himmel! O gute Mutter, 
niemals hätte ich mir doch eine ſo furchtbare Vorſtellung von 
dem Bombardement gemacht. — Die Erde zitterte, der Himmel 
in der rabenſchwarzen Nacht war blutroth im Feuerſchein. Wehe 
den armen Bürgern, die ſich in der Stadt befanden! Wer da 
ſagt, daß die Dänen ſchlechte, feige Soldaten find, irrt ſich ſehr! 
Ich habe mich jebt überzeugt, daß fie unerſchrockene, tüchtige 
Schützen find, und ſich namentlich ihre ſogenannten Kaftelljäger 
auszeichnen. Den Sturm leitete Oberſt v. d. Tann, das Bom⸗ 
bardement der Major Alloſſi () und Hauptmann Chriſtian⸗ 
ſen, ein ehemaliger däniſcher Oberfeuerwerker. — Viele ſehr 
tapfere unerſchrockene Offiziere und Soldaten betrauern wir, und 
namentlich den Lieutenant Heudtlaß. Er erhielt erſt einen 
Streifſchuß an den Waden, ging deffen ungeachtet doch vor und fiel 
nach 5 Minuten, getroffen von einer Bombe. Ruhe feiner 
Aſche! Er war ein ausgezeichneter Offizier und ſchätzenswerther 
Menſch. Das 6. Bataillon, das 1. und 5. Jägerkerps haben 
am meiſten verloren, erſteres 13 Offiziere und wie ich höre ge⸗ 
gen 200 Mann. Unſer Bataillon zählt 3 todte Offiziere und 
circa 100 bis 120 todte und verwundete Leute. — O gute 
Mutter, feig glaube ich nicht zu ſein, und doch muß ich geſte⸗ 
hen, daß ich im erſten Augenblicke zitterte, dann aber ganz gleich⸗ 
ültig wurde, und mit Verachtung dem Tode ins Auge blickte. 
Daß ich geſund und von Gottes gnädiger Hand diesmal aber⸗ 
mals beſchützt worden bin, ſiehſt Du aus meinem Schreiben. 
Gern will ich mein Leben opfern, wenn ich nur recht viel bei⸗ 
tragen könnte, die armen Schleswiger aus den Händen der 
erbitterten Dänen zu retten. Denn als Soldaten achte ich 
ſie zwar, als Menſchen aber verabſcheue ich ſie, denn ſie nehmen 
dem Bürger und Bauer Alles was ſie finden, und behandeln 
die Gefangenen, ob verwundet oder nicht, abſcheulich, obgleich die 
von uns gefangenen Dänen eine ſehr gute Behandlung erfahren. 
Wo wie jetzt hinmarſchiren werden, iſt noch unbeſtimmt, doch 
glaube ich wohl, daß es ſobald nicht wieder zur Schlacht kom⸗ 


men wird, indem die Verluſte doch ſehr bedeutend ſind, und die 


Witterung immer unerträglicher wird. — Es iſt hier nicht ſo 


wie in Preußen — oft müſſen wir durch Sumpf, Moräſte und 


Gräben marſchiren und das den ganzen Tag, dann mit den naſ⸗ 


ſen Kleidern in dem Nebel bivouakiren, was natürlich lange kein 
Menſch mehr aushält. — Oft kommen unſere Mundportionen 
der ſchlechten Wege wegen erſt 24 Stunden ſpäter an, und ſo 
geſchah es denn, daß ſehr viele während der Schlachttage nicht 


einmal trockenes Brot bei ſich hatten, und folglich 48 Stunden 
hungern mußten. So eben kommt der Befehl zum Abmarſch. 
So lebe wohl u. ſ. w. 

Rendsburg, 11. Oktbr. Mehrere holländiſche und oſt⸗ 
friesländiſche Schiffer, den Kanal herunterkommend, ankerten 
vorgeſtern mit ihren Fahrzeugen oberhalb Friedrichsſtadt. Mit 
Parlamentairflagge verſehen, begaben ſich 7 Schiffer mit 
3 Ruderknechten in ein Boot, um bei dem Kommandanten von 
Friedrichsſtadt anzufragen, ob es ihnen geſtattet ſei, die Eider 
abwärts zu paſſiren. Ohne Rückſicht auf die Flagge wurden 
aber die armen Leute, die, geſtützt auf ihre Neutralität, nichts 
Arges ahnten und unter Beobachtung völkerrechtlicher Formen 
ſich näherten, dennoch von den däniſchen Poſten mit Kugeln be⸗ 


grüßt, wodurch der Koch des einen Schiffes, „de Boer“, in der 


Bruſt verwundet ward. Bei dem fortgeſetzten Kugelregen blieb 
ihnen nichts Anderes übrig, als ſich möglichſt ſchnell zu entfer⸗ 
nen. Später gegen Abend iſt ihnen durch einen däniſchen Par⸗ 
lamentair die Fahrt bis Tönning geſtattet. — Die Ei der⸗ 
lootſengalliotte, die ſchon zu zweien Malen von den däni⸗ 
ſchen Kugeln begrüßt worden iſt, hatte geſtern wieder ein ähn⸗ 
liches Attentat auszuſtehen. Zwiſchen 30 und 40 Brandgra⸗ 
naten wurden vom jenſeitigen Ufer aus der Galliotte, die im 
wollerfumer Hafen vor Anker liegt, zugeſandt, indeß ohne daß 
dieſelben erheblichen Schaden anrichteten. Das Auffahren ale 
Geſchütze der 12pfündigen reitenden fehleswig = holfteinfhen = ar 
terie am dieffeitigen Ufer, die mit wohlgezielten Sher mile. 
antwortete, richtete einige Verwirrung unter der däniſchen Stu A 
eg an und bewog den Feind, feine Demonſtrationen auf⸗ 
zugeben und ſich zurückzuziehen. 1 
Geſtern traf der oldenburgiſche Staats: Minifter 
25 a hier ein, doch dem Vernehmen nach nicht in öffent: 
ichen Angelegenheiten. - . 
Das 5 der auswärtigen Angelegenheiten 
ſoll wieder von hier nach Kiel verlegt a und bald dürfte 
die Statthalterſchaft ſich auch dorthin bege *. (Ref.) 
D Kiel, 12, Hr. Nachdem ſich die Miniſterien bald 
nach der Idſtedter Schlacht eine Zeit lang von hier nach Rends⸗ 
burg zurückgezogen hatten, haben ſich etzt dieſelben, dis aufs 
Kriegsdepartement, wieder ſaͤmmtlich hierher begeben. Der 
des inneren Departements, Langvoigt Boyſen, welcher fin Ge 


ſchäftsbüreau am längften in Rendsburg zurückließ, in dieſen 
Tagen nun u zu uns zurückgekehrt. Die Beech 


haben bei ihrer Rückkehr zugleich die Neuerung getroffen, daß 
fie ſämmtlich ihre zerſtreuten Burcaus im Schloſſe des jetzt nach 
Petersburg gereiſten Herzogs von Glücksburg zuſammen 
angebracht haben. Wir führen dies an, weil daraus hervorgeht, 
daß das Gouvernement jetzt weniger einen Handstreich der Dä⸗ 
nen auf Kiel fürchtet, als nach obgenannter Kataſtrophe. — Der 
letzterlittene Verluſt kann durch die in dieſer Woche angelangten 
Freiwilligen mehr als erſetzt angeſehen werden, denn es lang⸗ 
ten in derſelben täglich etwa 150 Kriegsbefähigte an. Unter 
dieſen befinden ſich viele Preußen. Einem Gerüchte zufolge, hät⸗ 
ten wir nächſtens 5000 permittirte Preußen zu erwarten. — 
In diefen Tagen hat von Wittenſee aus eine Rekognoscirung 
gegen Miſſunde ſtattgefunden, welche jedoch keinerlei Folgen ge⸗ 
habt, da ſich die Dänen ſofort hinter ihre Schutzwerke zurückge⸗ 
zogen. Theil an decſelben nahmen: 2 Kompagnien des 3. Ji⸗ 
gerkorps, 1 Komp. Musketiere und 6 Geſchütze. Soeben wer⸗ 
den hier unter Eskorte mehrerer Dragoner 4 Jäger eingebracht, 
welche auf dem Wege nach dem Kanale aufgebracht wurden. 
Dieſelben hatten ſich ohne Erlaubniß von ihren bezüglichen Korps 
entfernt. Welchem Lande dieſe vermuthlichen Ueberläufer ange⸗ 
hören, haben wir noch nicht in Erfahrung bringen können, in⸗ 
beffen find die Fägerkorps meiſtens aus auswärtigen Freiwilligen 
zuſammengeſetzt, unter welchen ſich imm chin Einzelne finden 
mögen, welche gehegte Erwartungen hier nicht gefunden. Auch 
ein in unſere Armee getretener kroatiſcher Lieutenant. Namens 
Iwan o witſch, deſertirte in dieſen Tagen zum Feinde, nachdem 
er vergeblich ſich bemüht, ſeine Mannſchaft mit ſich zu ziehen. 
Der Feind nahm den Meherfäufer, welcher feinen mit einem 
weißen Tuche beſteckten Sabel hoch in die Luft ſchwenkte, als 
einen gemeinen Gefangenen auf, und däniſchen Blättern zufolge 
gingen ſie in ſein Geſuch, ihn in ihre Armee aufzunehmen, nicht 
ein, ſondern ſtellten ihm nach der Heimath einen Paß aus. 
Napoleon ſagte: ich liebe den Verrath, aber nicht den Verräther. 
Dieſe Fälle, ſowie einige letzthinnige Steckbriefe hinter 4 deutſchen 
Deſertirenden bilden bis jetzt bei uns überhaupt diejenigen Deſer⸗ 
tionen, welche bekannt geworden — gewiß nicht mehr, wie ſie 
ſich auch bei jeder anderen Armee herauszuſtellen pflegen. 
Oeſter reich. 

* Wien, 13. Oktbr. Die Öfterreihifchen Blatter fahren 
fort, ihren Leſern Artikel mitzutheilen, die auf eine neue Ver⸗ 
ſtändigung Oeſterreichs und Preußens hindeuten. So die 
Prager konſtit. Blätter in einem Berliner Berichte, aus welchem 
wir folgende Stellen wiedergeben: „Man hat ſich im Miniſte⸗ 
rium entſchloſſen, die Union auf beſſere Zeiten aufzubewah⸗ 
ren, und es ſteht jetzt feſt, daß die Verwirklichung der Er⸗ 
furter Verfaſſung ſowohl wie die Einberufung eines 
Unionsparlamentes gänzlich bei Seite gelegt find. Na⸗ 
türlich aber wird dieſes Faktum nicht einfach in die Welt treten, 
ſondern man behält beide Dinge in petto. Man wird jetzt 
einen Bund eingehen, der den Forderungen Oeſterreichs beſſer 
entſpricht, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß nun wirklich 
eine Einigung mit dieſen in Betreff der leidigen Bundesfrage zu 
Stande kommt, zumal Oeſterreichs Hauptbedingung „Kein Par⸗ 
lament“ erreicht worden iſt. Man behauptet allerdings anderer⸗ 
ſeits, daß Kurheſſen zu einem unvermeidlichen Konflikte mit Oeſter⸗ 
reich führen müſſe, allein auch hier dürften ſanguiniſche Erwar⸗ 
tungen nicht an der Stelle ſein. Die preuß. Regierung wird 
keinen Falls für das kurheſſiſche Volk eintreten; fie fieht 
jetzt in Kurheſſen das monarchiſche Prinzip gefährdet, und wird 
einer Befeſtigung deſſelben durch eine veränderte Verfaſſung, in 
welcher keine Steuern verweigert werden können und die Solda⸗ 
ten nicht auf die Verfaſſung ſchwören, ihre Bajonnete ganz ge⸗ 
wiß nicht entgegenhalten. Ob ſie, wie einige behaupten, die ab⸗ 
tretenden kurheſſiſchen Offiziere aufnehmen wird, ſcheint mir eine 
müßige Frage zu fein. Truppen marſchiren freilich hin und her, 
heute iſt wirklich ein Bataillon des neunten Regimentes, und 2 
Bataillone des 14. von hier ausgerückt, und in der Gegend von 
Erfurt ſind mehr Soldaten als gewöhnlich, aber das Alles ſind 
prophylaktiſche Maßregeln ohne Bedeutung, und überdies iſt ja 
vor einiger Zeit beſtimmt worden, daß die Truppen öfter als 
früher ihre Quartiere wechſeln ſollen. — Von einigen hieſigen 
Blättern, welche ihre politiſchen Neuigkeiten durch einige Abzugs⸗ 
kanäle des Miniſteriums zu erhalten pflegen, iſt kürzlich erwähnt 
worden, Rußland habe ſich zu Gunſten der preußiſchen An⸗ 
ſchauung der kurheſſiſchen Angelegenheit ausgeſprochen; es iſt 
guter Grund vorhanden, an dem Vorhandenſein einer derartigen 
Aeußerung zu zweifeln.“ e 

Der ruſſiſche Geſandte, Baron Mependorf ift aus Berlin 
hier angekommen. — Die beiden päpſtlichen Nobelgarden, Fürſt 
Friedrich Barberini und Fürſt Ghigi ſind hier angekom⸗ 
men. Sie begaben ſich nach Kremſier, um dem neu ernannten 
Kardinal, Fürſt Erzbiſchof von Olmütz, Baron Sommerau⸗ 
Beekh, den Kardinalshut zu überbringen. Eine gleiche Miſſion 
führt fie dann nach Breslau zum Frh. v. Diepenbrock. — 
Am 10. iſt Prinz Friedrich von Baden in Bregenz ange⸗ 
kommen, um den Kaiſer im Namen des Großherzogs von Baden 
zu bewillkommnen. — Die in Böhmen zirkulirende Peti⸗ 
tion, um Einberufung des Landtages, blieb ohne Unter⸗ 
ſchriften. er 

„ Turin, 7 e 

urin, 7. Oktober. Als der Juſtizmi 
das bekannte Circularſchreiben ergehen 55 welches die Ausweis 
ſung des Erzbiſchofs Moronzin zur Folge hatte, 
zeichnung des geſammten Kiecheneigenchumne berorbneie, ß e (ih, 
wie piemonteſiſche Blätter verſichern, lediglich von N nficht lei⸗ 
ten, ein billigeres Gleichgewicht zwischen Ken Ein; 
künften des Klerus feftzuftellen. 9 Prälaten 
in Piemont Revenuen von 100: bis 120, Franken beziehen, 
erhalten manche Landpfarrer kaum 500 Fr. Beſoldung. Die 
mit dieſer Verzeichnung beauftragte Kommiffion hat ihre Arbeiten 
beendet und es liegt nunmehr eine genaue Ueberſicht aller Ein⸗ 
künfte des piemonteſiſchen Klerus vor. Man zählt 405 Klöſter, 
worunter 144 Frauenklöſter. 5 ; 
7% Mill. Frs., welche einem Kapitale von beiläufig 150 Mill. 
entſpricht. Erzbiſchöfe giebt es 7, 4 auf dem Feſtlande, 3 auf 
der Inſel Sardinien, deren Minimaleinkommen jährlich 50,000 
Franks beträgt. Man zählt 31 Bisthümer, wovon 8 auf die 
Inſel kommen. Das durchſchnittliche Einkommen derfelben be: 
trägt 40,000 Frs. Noch müſſen 16 Abteien hinzugeäblt werden. 
Die Menge der Kapitel, der theils erzbiſchöflchen, theils biſchöf⸗ 
lichen Kanonikate, der Kolle ien, der Seminarien, iſt beinahe 
unüberſehbar und das Kapital des weltlichen Klerus kann auf 
beiläufig 30 Mill. Frs. angeschlagen werden. 

n fre i . 


Paris, 11. De. [Tagesbericht] Die Permanenz 


kommiſſion hat heute Sitzung gehalten 24 Kommiſſions⸗ und 6 


ureaumitgli aren anweſend. Die Berathung dauerte an 
zwei Sn es herrſchte vollkommene Uebereinſtimmung. 
Es wurde eine Subkommiſſion ernannt, welche den Beſchluß 
redigiren fol, von dem in der nächſten Verſammlung Gebrauch 
gemacht werden foll. Morgen tritt die Permanenzkommiſſion in 
einer außerordentlichen Sitzung zuſammen, um den Vortrag jenes 
Dukuments zu vernehmen. Im Elyſee ſcheint man ſich indeß 
zußerſt wenig um dieſe Bewegung der Permanenzkommiſſion zu 
; wie es heißt, ſtehen ſogar Avancements in der Armer 

bevor, die einen herausfordernden Charakter zeigen werden, denn 


zwei oder drei Oberſten, deren Regimenter ſich beſonders durch 
Chef einen napoleoniſchen Enthuſiasmus e . haben, 
N er 


follen zu Brigadegenerälen ernannt werden. — Man will ferne 
wiſſen, daß während des Vorbeimarſches die Adjutanten des Pr g 
ſidenten den verſchiedenen Corpschefs eingeſchärft haben, Akkla 2 


Die Grundrente derſelben beträgt 


— nr mn | 


mationen zu provoziten, und ihnen über das Schweigen einzelner 
Truppenabtheilungen Vorwürfe gemacht haben. Dies namentlich 
fol die Entrüſtung der Permanenzkommiſſion in einem hohen 
Grade hervorgerufen haben. Geſtern Abend fand eine zahlreiche Ver⸗ 


ſammlung von Repräſentanten der Majorität ftatt, der auch General 


Changarnier beiwohnte. — Im Elyſee iſt man in dieſem Augen⸗ 
blicke wegen einer Propoſition in Beſorgniß, die nach Eröffnung 
der Seſſton bei der Nationalverſammlung eingebracht werden ſoll, 
und die auf kräftige Unterftügung zu rechnen hat. Es handelt 
ſich nämlich datum, die ſterblichen Ueberreſte Louis Philipps nach 
Dreux zu bringen, und das Elypſee fürchtet, daß dieſe Angelegen: 
beit die Diskufſton wegen Zurückberufung der Familie Orleans 
aufs neue herbeiführen könnte. Einige daben daher dem Prä⸗ 
ſidenten den Rath gegeben, die Initiative zu ergreifen und die 
Ueberbringung nach Dreur durch einen einfachen Conſeübeſchluß 
zu autorifiten. Hiermit würde die öffentliche Diskuſſion beſeitigt 
und das Ehrenvolle der Handlung ausſchließlich dem Elpſee zu: 


fallen. ! 
Osmaniſches Reich. 

1 Alexandrien, 30. September. Während die Türkei 
mit Umſicht und Konſequenz auf dem Pfade der Reformen fort⸗ 
zuſchreiten ſich bemüht, hat der jetzige Vicekönig von Aegypten, 
Abbas Paſcha, das mit vieler Mühe aufgebaute Werk ſeines 
Vaters faſt gänzlich zerſtört. Die Armee iſt reducirt und desor⸗ 
ganiſirt worden; die Marine zerſtreut; die öffentlichen Lehranſtal⸗ 
ten geſchloſſen, far alle gemeinnützigen Arbeiten eingeſtellt, Abbas 
Paſcha iſt muhamedaniſcher Fanatiker, zu Chriſtenverfolgungen 
daher ſehr geneigt, und hat alle Chriſten, welche unter feinem 
Vater öffentliche Anſtellungen bekleideten, von ihren Poſten ent⸗ 
fernt. Nur der Handelsminiſter Artim Bey, deſſen Flucht nach 
Beprut kürzlich ſo großes Aufſehen machte, wußte ſich eine Zeit 
lang auf ſeiner Stelle zu behaupten. Der Vicekönig betrachtete 
ihn jedoch ſeit langer Zeit ſchon mit ſcheelen Blicken. Als er ſich 
in Folge der herannahenden Cholera eilends nach Kairo geflüch⸗ 
tet hatte, berief er Artim Bey von Alexandrien zu ſich. Dieſer 
in voller Kenntniß der gegen ihn geſchmiedeten Kabalen und fein 
trauriges Schickſal ahnend, flüchtete ſich ſchleunigſt und iſt von 
den türkiſchen Behörden in zuvorkommender Weiſe empfangen 
worden. Vielſeitig wird hier geglaubt, die Pforte werde einen 
Machtſprucht thun und der verderblichen Regierung des Abbas 
Paſcha durch eine Entſetzungsordre ein Ziel ſetzen. 


8 + 
Provinzial- Zeitung. 
— — nn nn. 

Breslau, 14. Okt. [Verurtheilung der chriſtkatho— 
liſchen Gemeinde.] In der öffentlichen Gerichtsſitzung des 
Ober⸗Appellationsgerichts iſt der Vorſtand der chriſtkatholiſchen 
Gemeinde Breslau's (Nees, Behnſch, Hüllebrand, Müller, Fan⸗ 
tini) wegen unterlaſſener Anzeige der am 12. Mai d. J. ſtatt⸗ 


gefundenen Gemeindeverſammlung je zu 5 Thlr. Geldſtrafe ver⸗ 
urtheilt worden. (Oder⸗3.) 


*+ Breslau, 14. Okt. [Gewerberath.] In der heu⸗ 
tigen Plenarſitzung wurde Herr Weiß mit 14 gegen 13 Stim⸗ 
men zum beſoldeten Schriftführer gewählt. Gegenkandidat war 
Herr Ober⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Golz, ehem. Bürgermeiſter in Brieg, 
welcher 13 Stimmen erhielt. — Herr Weiß erklärte ſich zur 
Annahme der Wahl bereit 


Breslau. [Kirchliche Gemeinde⸗Ordnung.] Auf Anlaß 
des allerhöchſten Erlaſſes vom 29. Juni d. J. fanden am Tten, gten 
und 11. Oktober unter dem dein des I Kirchen⸗Inſpektors, 
um Rother, die Synodal⸗Berat ungen der hieſigen — 

lichkeit ſtädtiſchen tronats über die Grundz einer Ge⸗ 
eordnung für die evangel. Kirchengemeinden der öſt⸗ 
lichen Provinzen ſtatt. Es wohnten denſelben außer 26 Geiſtli⸗ 
chen, 33 Nichtgeiſtliche, nämlich 18 Kirchenvorſteher und 17 evangeliſche 
Gemeindeglieder, zuſammen 61 Perſonen bei, und erklärte die Ver⸗ 
ſammlung, nachdem ſie durch Gebet und Anſprache des Vorſitzenden 
eröffnet worden war, ſich zunächſt dafür, daß die kirchliche Gemeinde⸗ 
Ordnung nach den allerhöchſt dargebotenen Grundzügen zu Breslau 
eingerichket werden möge. Es wurde hierauf der an dieſe Grundzüge 
ſich bien Fa: Entwurf zu einer Gemeinde⸗Ordnung 
für die evangel. Geſammt⸗Gemeinde ſtädtiſchen Patronats 
zu Breslau nach ſeinen einzelnen Para raphen in Berathung ge⸗ 
‚nommen, und erhielt nach langer und lebhafter Debatte theils über die 
uſammenfaſſung der einzelnen Gemeinden in eine ge Ge⸗ 
ſammt⸗Gemeinde, theils über die künftige Stellung und Geltung des 
atrons und insbeſondere feiner Konſiſtorial⸗Gerechtſame, theils über 
den Bekenntnißſtand der Gemeinde, theils endlich über die Unterwer- 
fung der letzteren unter die allgemeinen kirchlichen Gejege und Ordnun⸗ 
en, § 1 des Statutenentwurfs folgende Faſſung: „Die evangel. Ge⸗ 
ammigemeinde ſtädtiſchen Patronats zu Breslau gliedert ſich in die 
vier 8 St. Eliſabet, Maria Magdalena, Bernhardin 
und Elftauſend Jungfrauen. Die nächſte gemeinſame geiſtliche Behörde 
derſelben iſt das Stadt⸗Konſiſtorium zu Breslau; der gemeinſame Pa⸗ 
tron derſelben iſt die Stadtgemeinde Breslau. Als evangeliſche Ge⸗ 
meinde erkennt fie es als ihre Aufgabe, unter der Leitung und Anre ⸗ 
’ Se des in ihr beſtehenden geiſtlichen Amtes ſich zu einer Pflanzſtätte 
riſtlicher Geſinnung und chriſtlichen Lebens zu geſtalten. Als Glied 
der evangel. Kirche bekennt ſie ſich zu der Lehre, die in Gottes lau⸗ 
terem und klaren Worte, den prophetiſchen und apoſtoliſchen 

Schriften alten und neuen Teſtaments, ihrer alleinigen Glaubens⸗ 
norm, begründet uud in drei Hauptigmbolen und den Bekenntniſſen 
der Reformation bezeugt it. Dieſe find aber nicht Richter, 
wie die heilige Schrift, ſondern allein zengniß und Erklä⸗ 
rung des Glaubens, wie Jederzeit die h. Schrift in ſtrei⸗ 
tigen Artikeln in der Kirche Gottes von den damals Le⸗ 
benden verſtanden und aus elegt worden iſt. Sie unterwirft 
ſich den allgemeinen kirchlichen Geſetzen und Ordnungen, vorbehaltlich 
der beſonderen kirchlichen Gerechtſame der Sur Breslau.“ Zu dem 
letzteren Paſſus wurde in die begleitenden Motive die ausdrückliche 
Erklärung aufgenommen: „Die Unterwerfung unter die allgemeinen 
Archlichen Geſetze und Ordnungen konnte für die Zeit des gegenwärti⸗ 
gen Nie Beten nur gelobt werden in Bezug auf den gegenwärtigen 


ichen Beſtand und mit entſchiedener Wahrung der der evangel. 

ei che nach Artikel 15 der Staatsverfaſſung zuſtehenden Selbſtändig 
tell. Gegen die der Union angemeſſene Faſſung der Bekenntniß: 
— Von einigen Geiſtlichen beantragt worden, die unveränderte 
Beten ent ode Konfeſſion als das noch it zu Recht beſtehende 
b da biefer & edangel. Geſammt Gemeinde Breslau's aufzuſtellen, 

= de ge en due mit 45 gegen 13 Stimmen abgeworfen ward, jo 
3 170 t Dr 1 ſimmung von 9 Geiſtlichen ein ſchriftlicher Pro⸗ 
teſt eing 0 Symbolen gandern die Ausführung enthält, daß nach den 
Be u. ichen Konfe Nur Ebriſtlichkeit, nach der unveränderten 
Lache Gbgemeffen ll müßten die Zugehörigkeit zur evaugel. 
Kicche Erklärung erhob Gegen dieſe die Gewiſſen be⸗ 
bet die gange al] unter dem Vortritte ihres 
Keie ee ihren Willen dahin fund, in BR gab 7 5 

5 Abstimmung nicht im & urch den beregten Protef 
bie frühere A tuſten alterirt werde. Ein 


ne vorher fein Bekenn 
Nichtgeiſtlicher hatte bleiben wolle. — Aug 1 Wrototoll gegeben, daß 


er evangel.lutheriſch f ; erathun 
— heben wir nr Syn! e hervor: 
$ 2 eee ie wende ihre ee ann den Wawel 
u beſleißigen, durch Theilnahme an dien gen Bei ent ſich als 
Glader der Kirche zu bekennen und 1 . der eee leisten, 
welche 5 was die vorhandenen Fonds und der 

währen haben, zur Erhaltung de 2 N er: 
forderlich iſt.“ Nag § 3 haben die Gemeindeglieder ichen heil 


enifon. Gemeinde, eine anderweitige Exemtion von der Parodie 
Er er nicht anerkannt“, jedoch in — Motiven erklärt, da hr 
ae nur auf Taufen. Trauungen und Begräbniſſe bezieh 


7 Karten und Hausväter, ſowie überhaupt alle männlichen Ge. 
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wird in jeder Pfarrgemeinde als ze. für die im § 12 näher be« 
zeichneten kirchl. Gemeinde Angelegenheiten ein Gemeinde - Kirchenrath 
ebildet. Derſelbe beſteht aus den Geiſtlichen der Pfarrkirche, ein» 
chließlich des als Hilfsprediger ſungirenden Lectors, und den zu der⸗ 
elben gehörigen Filial⸗Kirchen, aus drei von der Patronats⸗ Behörde 
ernaunken beſonders mit der Vermögens⸗Verwaltung beauftragten evan⸗ 
geliſchen Kirchen⸗Vorſteheen, deren Einer a m des ſtädtiſchen Ge⸗ 
meinde-Vorſtandes ſein muß, und aus einer Anzahl weltlicher Mitglie⸗ 
der, welche nach den im Folgenden angegebenen Grundsätzen durch die 
Wahl der Gemeinde zu dieſem Amte zu berufen find. Für St. Eli⸗ 
fabet ift die Zahl 20, für Maria⸗Magdaleng 18, für Bern: 
hardin 10 und für Elftauſend Jungfrauen 9 vorgeſchlagen. 
Sofern es ſich um gemeinſame kirchliche Angelegenheiten der evangeliſchen 
Geſammtgemeinde tätiſchen Patronas zu Breslau handelt, wird das Stadt⸗ 
Konſiſtorium für berechtigt erklärt, den Zuſammentritt der obigen vier 
Gemeinde ⸗Kirchenräthe zu gemeinſamer Berathung und Begutachtung 
folder Angelegenheiten zu verordnen. Von denjenigen Filial⸗Kirchen 
und Kapellen, welche keine ſtädtiſche Parochie haben, behält jede das 
bisherige Vorſteheramt, welches in allen den Fällen, wo es ſich um 
Angelegenheiten der betreffenden Filialkirche oder Kapelle handelt, dem 
Kirchenrathe der betreffenden Pfarrgemeinde mit vollem Stimmrechte 
utritt. Für jede der beiden Land⸗Parochien, deren Pfarrkirchen die 
ädtiſchen Filialkirchen zu St. Chriſtoph und St. Salvator ſind, 
wird ein eigener Gemeinde ⸗Kirchenrath gebildet. Dieſer beſteht 
aus den betreffenden Geiſtlichen, aus je drei mit der Vermögensver⸗ 
waltung beauftragten Vorſtehern der Kirche (zu St. Chriſtoph aus den 
drei obſervanzmäßig dazu berechtigten Aelteſten des Kürſchnermittels, ſo 
weit fie n find) und aus Mitgliedern der Gemeinde, deren 
Anzahl dem beſonderen Statute für dieſe Kirchen 9 bleibt. 
Uebrigens ſtehen dieſe Landgemeinden zu der ſtädtiſchen Geſammt⸗Ge⸗ 
meinde in keinem andern Verhältniſſe, als die übrigen Breslauiſchen 
Rural⸗Parochien. Die für den Stadt⸗Konſiſtorial⸗Bereich Breslau als 
Hilfsprediger berufenen General⸗Subſtituten nehmen an den Geſchäften 
des Gemeinde⸗Kirchenraths der Parochie, in welcher fie ihren Wohnſitz 
haben, mit berathender Stimme Theil; wie auch den Lectoren, als 
Hilfspredigern, nur berathende Stimme zuſteht. — Nach § 7 erfolgt 
die Wahl zu dem Gemeinde -Kirchenrathe durch die ſtimmberechtigten 
Mitglieder ($ 5) auf den Vorſchlag des Gemeinde⸗Kirchenraths, welcher 
mindeſtens die doppelte Anzahl der zu Wählenden ma machen muß. 
Für das erſte Mal wird dieſer Vorſchlag durch die gei lichen und welt⸗ 
lichen Mitglieder der Kirchenkollegien gemeinſchaftlich, unter der Ober: 
leitung des Stadt⸗Konſiſtoriums geſchehen. Als Amtsdauer werden 
Po der Beſtimmung des § 15 ſechs Jahre 1 Halfte aus, Alle⸗ 
3 Jahre ſcheidet, das erſte Mal durch das Loos, die Hälſte aus. Aus- 
eſchiedene find wieder wählbar. Nach Fs treten als Bedingungen zur 
itgliedſchaft im Gemeinde⸗Kirchenrathe dieſelben Beſtimmungen ein, 
von welchen § 5 die Stimmberechtigung in der Gemeinde abhängig ge. 
macht iſt, nur mit dem Unterſchiede, daß Mitglieder des Gemeinde, 
Kirchenrathes 30 Jahr alt ſein müſſen. Ferner ſollen die Vorſchlagen⸗ 
den nur auf ſolche Perſonen ihr Abſehen richten, welche an den fird, 
lichen Gnadenmitteln Theil nehmen und ſich durch ihr bisheriges fitt. 
liches Verhalten des kirchlichen Ehrenamtes in der Gemeinde würdi 
erwieſen haben. — G 9, 10 u. 11 beſtimmen den Wahlmodus. — Na 
§ 12 werden dem Gemeinde ⸗Kirchenrathe folgende Pflichten obliegen: 
1) die Förderung chriſtlicher Geſinnung und Sitte in der Gemeinde 
durch Ermahnung, Warnung und Anzeige; 2) die Sorge für Er. 
haltung der äußeren gottes dienſtlichen Ordnung und Heiliahal. 
tung des Sonntags; die Mitwirkung bei örtlich liturgiſchen Ein⸗ 
richtungen; die Beaufſichtigung und Verwaltung des kirchlichen 
Vermögens und die Vertretung der Gemeinde in den darauf 
bezüglichen Gemeinde » Angelegenheiten; fo wie deren Vertretung in 
den über das Patronat nach Maßgabe der Verfaſſungs. Urkunde be⸗ 
vorſtehenden Verhandlungen; 4) die Führung der Liſte der Gemeinde. 
glieder; 5) die Anzeige eingetretener Pfarr⸗Bacanzen und Ausführung 
der diesfalls ergangenen proviſoriſchen Anordnungen; 6 ber Vorſchlag 
zur Ergänzung des Kirchenraths ($ 7) und als ein von der Patronats⸗ 
behörde, welche bisher in Breslau abſolutes Wahlrecht ohne irgend 
eine Mitwirkung der Gemeinde hatte, für die Zukunft der letzteren zu⸗ 
geſtandenes, von der Verſammlung daher mit lebhaftem Danke ange. 
nommenes Recht; die Mitwirkung bei der Beſetzun der geiſtlichem 
Aemter in der Art, daß die weltlichen Mitglieder des ( emeindekirchen⸗ 
raths der Patronatsbehörde 3 Kandidaten zur Wahl vorſchlagen. Pan, 
delt es ſich um die Wahl eines Paſtors an einer Hauptpfarkkirche, o 
ſollen die weltlichen Mitglieder der Kirchenräthe ſämmtlicher dier 
ſtädtiſchen Parochien zu einer Verſammlung zuſammentreten 1 
Patronatsbehörde drei Kandidaten vorſchlagen. Den weltlichen Mit. 
gliedern des Kirchenrathes derjenigen Haupt-Pfarrkirche, deren aſto⸗ 
rat erledigt iſt, bleibt das Recht des erſten Vorſchlages, und nur inſo⸗ 
fern die von dieſem vorgeſchlagenen drei Kandidaten die Majorität der 
Stimmen nicht erhalten, können die Sursee e anderer Mitglieder der 
Verſammlung zur Erwägung kommen. olche Bewerber, die nicht 
ſchon ein feſtes geiſtliches Amt in Breslau führen, müſſen ſich 


5 0 der Ge 
meinde durch eine Gaſtpredigt vorſtellen. Der Kirchenrath hat 


das 


Recht, wenigſtenu 6 Kandidaten zu hören; 7) die Ernennung der kirch⸗ 


lichen Unterbeamten, ſoweit dieſelbe nicht auf bloßen Vorſchlag des Kir- 
chenrathes vom Patron erfolgt; 8) die Vertretung der Kirchen emeinde 
in ihren Beziehungen zu der Schule; 9) die Leitung der tlechlichen 
Einrichtung für Armen⸗ und Krankenpflege, und 10 die Vertretung der 
Gemeinde auf der Kreisſynode. — Dagegen wird die Gemeinde in ih! 
rer Geſammthett wirkſam bei der Wahl der Mitglieder des Kirchenra⸗ 
thes. Nach § 13 führt den Vorfig im Gemeinde-Kirhenrathe der be. 
ſtor. Nach N 14 vertheilte der Kirchenrath die Verwaltung der Ge 
meinde⸗Angelegenheiten unter feine Glieder, doch ſo, daß die Vermö⸗ 
gensverwaltung, jo lange das Patronat beſteht, den vom Patron er⸗ 
nannten Kirchenvorſt. (§ 6) unter Oberaufſicht des Stadt⸗Konſiſtoriums 
und der Patronatsbehörde verbleibt. Nach N 15 endlich bleibt dieſe Ge⸗ 
meinde⸗Ordnung und die in Gemäßbeit derselben beſtellte kirchliche Ge 
meindebehörde in Wirkſamkeit, bis die Kirche durch ihre Vertretung eine 
u Gemeinde⸗Ordnung 3 haben wird. 

ies iſt das von der Verſamm ung für Breslau vorgeſchlagene Sta 
tut, jo weit ſie in ihrer Gebundenheit durch die „Grundzüge“ daſſelbe 
fruchtbar für die Gemeinde glaubte machen zu können. uf manche 
weitere Beſtimmung mußte dabei verzichtet werden in der Hoffnung, 
daß die Kirche bei erlangter wirklicher Selbſtſtändigkeit fi dereinſt noch 
freier und lebenskräftiger geſtalten werde. 


Breslau, 13. Oktober. [Der ev.⸗lutheriſche Verein!, welcher 
im Saale des Eliſabetaniſchen Gymnaſti allſonntäglich von 5 — 7 Uhr 
ſeine vielbeſuchten . zu halten pflegt, iſt in ſeinem Weſen und 
Wollen, in ſeiner Verbreitung und Wlrtſamkeit als ein Zeichen und 
Gewicht der Gegenwart für Stadt und Provinz von zu großer und 
entſchiedener Bedeutung, als daß er nicht im Intereſſe für Gönner und 
age öffentliche Erwähnung finden ſollte. Seit länger denn einem 
Halbjahre hat Ref, über ihn geſchwiegen wegen Abweſenheit von hier, 
während welcher der Leſer ihn auf anderm Lebensgebiete dahin und 
dorthin zu begleiten freundlich eingeladen worden ift. Jetzt zurückge⸗ 
kehrt, macht er ſich's zur Pflicht, das lange Schweigen über den frag- 
lichen Verein zu brechen, und nach ſeiner Art moͤglichſt getreuen Bericht 
über das Thakſächliche in ihm zu berichten. Sehr lange hat der Verein 
mit Erörterungen über die einzelnen Artikel der „Augsburgiſchen Kon⸗ 
feifton“ in feinem Sinne ſich beſchäftigt. Mit konſequenter Beharrlich⸗ 
keit hangt er an derſelben nach allen ihren Buchſtaben und ihrem nor⸗ 
mativen Werthe, und ſcheint jedes Abweichen von ihr wie eine Sünde 
wider den heiligen Geiſt zu verwerfen. Er drehet fi in einem ſeſt und 
für immer abge wolte Glaubenskreiſe, außerhalb welches jede ſich 
geltend machen wollende, religibſe Anſicht und Behauptung ihn wie 
eine Lüge, wie ein Frevel anwivert. Während der letzteren Zeit hat er 
einzelne Theile des öffentlichen Gottesdienſtes zum Gegenſtande ſeiner 
Betrachtungen erkoren. Vor 8 Tagen war ſeinen Theilnehmern der 
em enge verſchloſſen. Man hatte ihnen den Genuß der gleich⸗ 
eitigen Predigt des weltberühmten Gützlaff, und das mit vollem 

echte, nicht entziehen wollen. Ganze Schaaren ſtiegen in der gewohn 
ten Räumlichkeit umſonſt Treppe auf, Treppe nieder, ohne auch nur zu 
ahnen, daß wenige Schritte davon der Heiden Bekehrer eben fein 
volles Herz ergieße. Kein Anſchlag irgendwo und irgendwie hatte ih⸗ 
nen von dem Das, noch weniger son dem Warum des Ausfalls der 
Verſammlung einen Wink gegeben. Heute waren ſie wieder bei einan⸗ 
der, doch nicht in fo gedrängter Fülle, als ſonſt gewöhnlich. Der 
Kandidat Dr. Lierte als Vorſitzender eröffnete die Verhandlungen mit 
Gebete. Es galt heute dem Hauptſtücke des Gottesdienſtes, der Pre: 
digt und dem beſonderen Amte, welchem fie ausſchließlich anvertraut 
iſt. Die Sache wurde vom Vorſitzer nicht ſowohl der Idee nach als 
vielmehr hiſtoriſch ermittelt, theils im freiem Vortrage, theils durch 
Vorleſen geeigneter Stellen aus einem Buche, welche aber in den wei 
ten Räumen nicht allgemein vernommen werden konnten. Dem 
Auftrage des Meiſters gemäß predigten zunächſt die Apoſtel das Wort 
des Gekreuzigten. Nach Epheſ. IV . 11 gab es in der apoſtoliſchen 
Kirche auch „Evangeliſten“, d. i. Schüler, Bevollmächtigte und Stell 
vertreter der Apoſtel. Eine Ordination, d. i. eine ordnungsmäßige und 
feierliche Weihe für Recht und Fähigkeit zu Vollziehung gewiſſer gottes⸗ 
Ju il cher Handlungen, iſt ſchon 1. Tim. IV. und Tit. L, 6 angedeutet. 
undder alten Zeit waren die Aae a Homilien, d. h. Geiſtes⸗ 
Them ensergüſſe über einen bibliſchen Abſchnitt, ohne ein beſtimmtes 
düſterſten Fuſtellen und logiſch und erschöpfend zu verfolgen In den 
dergleichen auen bas man Poftillen (postills nämlich verba evange li), 
dr Geiſtliche tooth Karl d. Gr. anfertigen und einführen ließ. Man- 
Allegoriſche und zue kaum mehr als das Pater noster und das Credo. 

Val Ketzer ſche Predigtweiſe ziehet ſich durch Jahrhunderte. 
Gegen urden eiae man auf der Kanzel fare zu Felde. Loſe 
Mährlein w Vortrdaell. Die Reformation beſſerte Inhalt und Form 
der geiflichen ife den Wen Diak. an Mar. Magd., legte hierauf 
in kräftiger We erich det Predigt ans Herz. Sie iſt nichts 
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Anderes als die ſchriftgemäße Botſchaft von dem Gekreuzigten. Geſetz 
und Evangelium, 27 und Glaube, das ſind die Angeln, in denen ſie 
ſich bewegt. Sie muß „durch's Herz geben”, Mark und Bein durch⸗ 
dringen, wie ein „zweiſchneidiges Schwert“. Sonſt iſt ſie eine ſchlechte. 
Wenn nicht jeder Zuhörer durch und durch in feinem Sündenelende 
fühlt: das geht mich, den Einzelnen, an, ich, der Einzelne, bin damit 
emeint; ſo taugt entweder die Predigt nicht für ihn, oder er nicht für 
e. Die Prediger, welche die tiefe und allgemeine Herzens⸗Verderbniß 
nicht berühren, ſondern lieber vorbringen, was den Zuhörern „die Oh⸗ 
ren juckt,“ damit fie rechten Zulauf haben, werden am jüngften Gericht 
einen ſchweren Stand haben. Mag man die treuen Diener des Herrn 
Kopfhänger ſchelten; wenn er nur ihnen das Haupt empor richtet. 
Freilich, ſollen ſie im Segen arbeiten, ſo muß Vertrauen von Seiten 
der Gemeinden ihnen entgegen kommen. Die Vorleſung eines Pro— 
tokolls von einem dazu Auserwählten wurde wenig, von den ent⸗ 
fernter Sitzenden beinahe gar nicht verſtanden. Nur unzuſammenhän⸗ 
ende Worte erreichten ihr Ohr. Die in größeren Verſammlungen das 
ort ergreifen, ſollten ſich dazu nicht blos innerlich, ſondern auch durch 
eine deutliche, durchweg vernehmliche Ausſprache äußerlich dafür berufen 
fühlen, widrigenfalls jenes Berufeneren überlaſſen. Ihr Zweck iſt ſonſt 
verfehlt. Bei den neulichen, in ihren Erfolgen noch nicht zu öffentlicher 
Erkenntniß gelangten Berathungen über eine „kirchliche Gemeinde: 
Debnund. ar von Seiten Solcher, welche die drei chriſtlichen 
Hauptſymbole und die ſomboliſchen Bücher der lutheriſchen Kirche, der 
Union und einer freieren Richtung gegenüber als die Quellen verehren, 
aus denen fie ihren Glauben zu ſchöpfen ſich für verbunden halten, ein 
ſchriftlicher Proteſt vorgeleſen und überreicht worden, welcher bei den 
Andersmeinenden eine Bewegung veranlaßt haben ſoll. Stäubler, 
Paſtor an Chriſtophort, theilte dem Vereine dieſen Proteſt mit. Ueber 
an und Inhalt des Letzteren wird der aufmerkſame Beobachter der 
Zeit und des Orts kaum im Dunkeln tappen, auch wenn gegenwärti- 
ger Bericht ihm kein beſonderes Licht darüber aufſteckt. Vie Namen 
der übrigens leicht zu errathenden Proteſtirenden (Proteſtanten — möchte 
Ref. nicht gern ſagen) wurden nicht genannt. Weiß kündigte ſchließ⸗ 
lich das auf nächſten Mittwoch, Vormittag 9 Uhr, in Barbara fallende 
9. Miſſions⸗Feſt an. Das Gebet wird Paſtor Geitner aus Lorenz⸗ 
berg bei Strehlen ſprechen, den Bericht Subſ. Crüger erſtatten, die 
Predigt Paſtor Maydorn aus Schönbrunn bei Strehlen halten, Ekkl. 
Kutta Schlußgebet und Segen übernehmen. Außerdem ſoll auch noch 
eine Anſprache durch den brüdergemeinlichen Miſſionar Sonderland 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung erfolgen. Die Feſtlieder werden 
unentgeltlich dargereicht werden. . a. w. P. 


Tr Aus der Provinz, 9. Okt. [Unfere neue Ge: 
richts-Organiſation!] ſcheint ſich noch nicht überall in dem 
gewünſchten Gleiſe zu befinden. Die Seitens des Publikums, 
wie von einzelnen Beamten erhobenen Beſchwerden geben dieſer 
Vermuthung Raum. Wir heben Einiges hervor, was jetzt wie⸗ 
der zu Bedenken Veranlaſſung giebt. 

Im 9 7 des vom Herrn Juſtiz⸗Miniſter für die Gerichte erſter 
Inſtanz erlaſſenen Regulativs vom 18. Juli d. J. heißt es: 

„Bei Kollegien von nur fünf Mitgliedern hat der Direktor 
in beiden Abtheilungen den Vorſitz zu übernehmen.“ 

Dieſe Beſtimmung iſt einfach und klar. Man ſollte meinen, 
daß gegen ſie nicht verſtoßen werden könnte, weil ſie zu keinen 
Zweifeln Veranlaſſung giebt. Es folgt aus ihr: 

1) daß der Direktor, wo ihm gegenüber von Mitgliedern ge: 
ſprochen wird, unter der Zahl der letzteren nicht mitverſtan⸗ 
den werden kann, daß alſo 

2) wo außer dem Direktor noch fünf Mitglieder bei einem Kreis⸗ 
gerichte fungiren, jener den Vorſitz in beiden Abtheilungen 
zu übernehmen hat, daß ſomit 

3) bei Gerichten von ſolchem Umfange von der Ernennung 
eines Abtheilungs⸗Dirigenten und von einer für einen ſol⸗ 
chen auszuſetzenden Remuneration nicht die Rede ſein kann. 

Dennoch ſoll dieſe Vorſchrift nicht überall beachtet, es ſollen 
derſelben entgegen bei einigen Kreisgerichten, die nur fünf Mit⸗ 
glieder zählen, Abtheilungs⸗Dirigenten ernannt und denſelben ſo⸗ 
gar die für einen ſolchen ausgeſetzte Remuneration bewilligt wor⸗ 
den fein. Zwar ſoll dieſem Mißſtande mit der kommenden Etat⸗ 
Periode wieder abgeholfen werden, indeß iſt er ſchon dann zu be⸗ 
klagen, wenn er das Mißvergnügen einer großen Zahl richterli⸗ 
cher Beamten, wie dies der Fall iſt, hervorgerufen hat. Immer 


werden die einen oder andern glauben, daß fie in ſolchen 
bewilligten Remunerationen in ihren Gehalten verkürzt werden. 

Und in der That, Laien wie Juriſten werden ſich vergeblich 
bemühen, zu der Ueberzeugung zu gelangen, daß ein Gericht von 
fünf Mitgliedern zu groß ſei, als daß der Direktor deſſelben die 
Ueberſicht über das Ganze behalten und die Direktorial⸗Befug⸗ 
niffe allein ausüben könne. Wir hatten bis zur Einführung der 
neuen Gerichts⸗Verfaſſung viele Gerichte mit fünf Mitgliedern 
neben dem Direktor, und das Bedürfniß nach einem Abtheilungs⸗ 


Folge folder | 


Dirigenten wurde nicht gefühlt. Dieſe Erfahrung hat denn auch 


zu der oben allegirten Beſtimmung im $ 7 des Regulativs vom 
18. Juli d. J. Veranlaſſung gegeben. 


Aus dem Kreiſe Schönau, im Oktober. (Die Ein⸗ 
weihung der völlig erneuten Kirche zu Wüſte⸗Röhrs⸗ 
dorf) iſt für Schleſiens Kirchengeſchichte nicht nur, ſondern für 
alle Evangeliſchen in unſerer Provinz ein Akt von Bedeutſamkeit 
und wir bedauern, über denſelben bis heute noch keine öffentliche 
Mittheilung gefunden zu haben. Die Geſchichte dieſer Parochie 
iſt, ſoweit fie ſich zur Veröffentlichung mittelft der Tagespreſſe 
eignet, kurz die: Geſtiftet wurde dieſelbe von dem „Ehrenfeſten 
Herrn Wolf Schafgotſch von Kynaſt, Erbherrn auf Kupferberg + 
Der Bau der Kirche begann im Frühjahr 1592 und wurde IM 
Herbſte deſſelben Jahres vollendet. Bis zum Jahre 1654 blie⸗ 
ben die Evangeliſchen im Beſitze ihres Gotteshauſes unge der 
dazu gehörigen Fundation; nachdem aber die Katholiken in dieſem 
Jahre die Kirche in Beſitz genommen haben, und ſich e 
niemals eine katholiſche Gemeinde in dieſem Röhrede ildete, 
fo wurde fie mit Kupferberg verbunden, von wo aus 5 katho⸗ 
liſche Pfarrer alljährlich Ein Mal daſelbſt Kirche Di . Seit 
Schleſien preußiſch geworden iſt, namentlich aber 75 em Jahre 

97, ſtreben nun die Evangeliſchen in Wüſte⸗ hear mit 
unabläſſigen Eifer nach dem endlichen Wiederbeſib ihres Gottes⸗ 
hauſes. Auf eine Immediat⸗Vorſtellung, welche die Gemeinde 
im Jahre 1804 dem hochſtligen Könige Friedrich Wilhelm III. 
überreichte, erhielt dieſelbe zur Antwort: Seine Majeftät habe 
geruht, der Gemeinde Wüſte⸗Röhrsdorf du ihrer Kirche und 
deren Vermögen und Wiedemuth zu ver elfen. Und wirklich 
erſchien kurz darauf ein königl. Komme, um der Gemeinde 
das fo lange entbehrte Eigenthum wiederzugeben. Da protefticte 
der kathol. Pfarrer gegen dieſe Uebergabe, und die mit Geſang⸗ 
büchern unterm Arme verſammelte evangeliſche Gemeinde kehrte, 
ohne von ihrer Kirche Beſitz genen zu haben, in ihre Woh⸗ 
nungen zurück, betrat nun den Rechtsweg und der von ihr 
eröffnete Prozeß wurde, in Folge der unglücklichen Jahre 1806 
und 1807, unerledigt ad acta gelegt, ohne daß die Gemeinde 
ihre Hoffnung aufzugeben vermocht hätte. Durch die Bemühung 
des Reichsgrafen Wilhelm zu Stolderg⸗Wernigerode, in deſſen 
Befig mittlerweile die Herrſchaft Kupferberg übergegangen war, 
iſt die Parochie Wüſte⸗Röhrsdorf als eine Filia von Kupfer: 
berg, mit eigenem ſonntäglichen Gottesdienſte, wiederhergeſtellt 
worden. Im Herbſte 1844 ward nun den Kirchen⸗Repräſen⸗ 
tanten durch die königl. Regierung zu Liegnitz eröffnet, daß des 
Königs Majeſtät allergnädigſt geruht haben, der evangeliſchen 
Gemeinde zu Wüſte Röhrsdorf Kirche, Vermögen und Wiede⸗ 
muth zu ſchenken, daß aber die Uebergabe erſt nach erfolgter 
Inventariſation ſtattſinden könne, weil Seine Majeftät zugleich 
allergnädigſt zu befehlen geruht habe, daß die katholiſche Kirche 
entſchädigt werde. — Die derzeitigen Geiſtlichen zu Landeshut 
(wohin ſich ein Theil der Evangeliſchen aus Wüſte⸗ Röhr we 
gehalten hatte) ſollen ad dies vitae durch die Munificenz es 
genannten Herrn Grafen zu Stolberg, der ſich überhaupt um 
die Parodie Röhrsdorf ſehr verdient gemacht hat, entſchädigt 
werden. Beim Ordnen der kirchlichen Verhältniſſe daſelbſt wurde 
auch auf ſeinen Wunſch feſtgeſetzt, daß bei der dortigen Kirche 
für keinerlei Verrichtungen, außer den ordinären 
irgend ein Dffertorium für den Pfarrer, Kantor und Glöckner 
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ftatefinde. Der 6. Juni 1849 wurde zur Uebergabe der Kirche, 
ver Wiedemuth und des Vermögens, ſowie zur Eröffnung des 
evangeliſchen Gottesdienſtes beſtimmt, der auch ſofort nach er 
folgter Uebergabe abgehalten ward. Seitdem iſt in der Kirche 
zu Wüſte⸗Röhrsdorf allſonntäglich Gottesdienſt gehalten worden, 
aber es ſtellte ſich immer mehr und mehr heraus, daß die Kirche 
eines Umbaues bedürfe, der nach einem ſchönen Bauplane auch 
zur Ausführung kam; doch Thurm und Orgel ſehen ihrer Voll⸗ 
endung noch entgegen. Die vasa sacra, ſowie die Altar⸗ und 


Kanzelbekleidung find Geſchenke theils des Patrones, theils de 


Gemeinde. — Am 24. v. M. erhielt die erneuerte Kirche zu 
Wüſte⸗Röhrsdorf durch den General-Superintendenten der Pro’ 
vinz, Dr. Hahn, die Weihe in üblicher Weiſe und unter großet 
Theilnahme ſowohl der Gemeinde, als auch vieler Einwohner 
aus der Umgegend. Außer dem Patrone, dem Ortsgeiſtlichen 
und dem Superintendenten der Ephorie, welche Letztere bei der 
feierlichen Handlung aſſiſtirten, nahmen noch mehrere Geiſtliche 
aus der eigenen Diözefe wie aus ihrer Nachbarſchaft daran 
Theil. Auch trug eine Anzahl Lehrer durch ihre muſikaliſchen 
Leiſtungen zur Erhöhung der Feier nicht wenig bei. 


* Neiſſe, 12. Oktober. [Fürſt Fürſtenberg. — Fürſt 
von Hohenzollern. — Unglücksfall. — Vermiſchtes.] 
Der Fürſt von Fürſtenberg, bei welchem vor Kurzem Fürſt Ho⸗ 
henzollern⸗Sigmaringen zum Beſuch war, iſt geſtern Abend von 
Rauden hier eingetroffen und hat ſich alsbald bei ſeiner Ankunft 
zu Letzterem begeben. Da die Räumlichkeiten des hieſigen Re⸗ 
fidenzgebäudes, welches Fürſt Karl Anton von Hohenzollern inne 
hat, zu beengt ſind, ſo hat Fürſt Fürſtenberg ſein Abſteigequar⸗ 
tier im Gaſthofe „zum Mohr“ genommen; in feiner Eigenſchaft 
als badenſcher General iſt demſelben ein militäriſcher Etzrenpoſten 
gegeben worden. Fürſt Fürſtenberg wird ſich von hier über 
Breslau nach Karlsruhe begeben. Dem Vernehmen nach reiſt 
der Fürſt von Hohenzollern⸗Sigmaringen mit Gemahlin in Kur⸗ 
zem nach Berlin und wird wahrſcheinlich den Geburtstag des 
Königs am Hofe verleben. (S. angekommene Fremde.) — Der 
Botenmeiſter des hieſigen Kreis⸗Gerichtes, welches ſich im Reſi⸗ 
denzgebäude befindet, wollte ſich vor ein Paar Tagen aus ſeiner 
Wohnung daſelbſt des Abends begeben, hatte das Unglück, von 
der Treppe hinabzuſtützen und bei dem Sturze durch einen ſtar⸗ 
ken eiſernen Nagel die Hirnſchale ſich zu verletzen, ſo daß in 
Kurzem der Tod erfolgte. Die Beerdigung deſſelben fand ge⸗ 
ſtern in feierlicher Weiſe unter Theilnahme der hieſigen Vetera⸗ 
nen ſtatt. — Unſere geſelligen Wintervergnügungen ſind bereits 
wieder eingeleitet. Die Geſellſchaft im Logengebäude hat am 
letzten Donnerſtage ihre erſte Reunion gehabt; ſeitens der Reſ⸗ 
ſourcen⸗Geſellſchaft wird zum 14. d. M. zur Vorfeier von Kö⸗ 
nigs Geburtstag ein Ball arrangirt, und die Philomatie, ein 


Männer⸗Verein, in welchem populär⸗wiſſenſchaftliche Vorleſungen 


gehalten werden, und nach dieſen der gefelligen Freude der Tri⸗ 
but dargebracht wird, iſt in der Rekonſtituirung begriffen. Die⸗ 
ſer Verein zeichnet ſich dadurch aus, daß er unter allen hieſigen 
Zickeln vermöge ſeiner wiſſenſchaftlichen Unterlage am weitgrei⸗ 
fendſten gebildete Männer aus allen Ständen umfaßt; bisher 
hatte jedes der Mitglieder die Aufforderung, einen allgemein ver⸗ 
ſtändlichen Vortrag wiſſenſchaftlichen Inhalts bei den abendlichen 
Zuſammenkünften abzuhalten, ſo daß jedoch, wer ſich zu ſolchem 


Vortrage innerlich nicht gedrungen fühlte, doch Mitglied der Ger | 


ſellſchaft bleiben konnte. Nunmehr handelte es ſich jetzt um die 
Frage, ob es nicht zum Beſtehen der Geſellſchaft nützlicher ſei, 
jedes der Mitglieder zum Halten eines Vortrages der Reihe nach 
zu verpflichten. Zur Zeit iſt man noch mit der Wahl des Se⸗ 
kretariats beſchäftigt. 


. Watibor, 13. Oeteber. Die Geſchworenen für die 
am 21. d. M. beginnende Schwurgerichtsfitzung find: 
Gymnaſial⸗Oberlehrer Fülle, Dr. Ferd. Guttmann, Fand 
ſchafts⸗Kalkulator Hofrichter, Rechtsanwalt Horſetzky, Buch⸗ 
händler Keßler, Kaufmann Kö nigsberger, Kaufmann Lan⸗ 
ger, Appell.⸗Gerichts⸗Sekretair Maaße, Salzfaktor Scholz, 
Kaufmann Tauber von hier, Bauer Glombik aus Altendorf, 
Wirthſchaftsdirektor Morawetz aus Beneſchau, Gutsbeſitzer von 
Skrbensky aus Gorzitz, Major a. D. Eickſtedt aus Sil⸗ 
berkopf, Großbürger Scherholz aus Zauditz, Ackerbürger Neu: 
mann aus Bauerwitz, Anbauer Gröner aus Kösling, Mau⸗ 
rermeiſter Nowag aus Fürſtl. Langenau, Bauer Böhm aus 
veisnitz, Tuchfabrikant Klein aus Leobſchütz, Bauer Kremſer 
aus Piltſch, Freibauer Grittner aus Rösnitz, Brauer Pelke 
aus Sauerwitz, Gutsbeſitzer Böhniſch aus Klein- Grauden, 
Spediteur Fähndrich aus Klodnitz, Gutspächter v. Göffel 
aus Urbanowiz, Bauinſpektor Kobe aus Jakobswalde, Gutsbeſ. 
Neumann aus Miſtig, Flößinſpektor Scholz aus Dzierzowitz, 
Gaſtwirth Weiſſer aus Koſel, Gutsbefiger Langer aus Ga: 
leow, Gutspächter Koſch aus Pohlom, Herzog v. Ratibor 
aus Rauden, Rechtsanwalt Publatzky aus Rybnik, penf. Ritt⸗ 
meiſter v. Mletzko aus Rybnik, Hüttenbeſitzer Reisner aus 


| Mannigfaltiges. 


— (Berlin, 13. Oktober.) Der General⸗Intendant der königlichen 
Schauſpiele, Hr. v. Küſtner, hatte mit Sr. Durchlaucht dem Fürſten 
Wittgenſtein, Miniſter des königl. Hauſes, eine Konferenz in Ber 
treff der Herabſetzung ber Tantiemen für die Autoren. Es hat 
ſich nämlich herausgeſtelt, daß im Vergleiche zu früheren Honorirun⸗ 
gen eine ganz gi ben u Ausgabe erwächſt. Bis jetzt iſt noch 
keine Entſcheidung über Beibehaltung oder Ermäßigung des Tantiemen 
ſatzes getroffen. Rückwirkende Kraft würde derſelben natürlich nicht 
bewohnen. Daß die jegigen Tantiemen allerdings eine große Ausgabe 
bedingen, dafür ſpricht z. B. der Umſtand, 275 der Autor des Textes 
zum „Feldlager in Schleſien“ über 1000 Rthl. Tantieme bis jetzt bezo 
gen hat. 


— Graf Pinto, ein ſchriftſtellender Kavalier, der im Sommer 1848 
ſich als Antagoniſt der Hanſemannſchen Finanzpläne bekannt gemacht 
hat, iſt fo eben mit einer Brochüre „Ueber den Wucher“ hervorge⸗ 
treten. Die Schrift hat hauptfächlic zum weck, das Verfahren der 
Wucherer, die Formen, hinter denen le wu ucher zu verbergen und 
die Werkzeuge, deren ſie ſich zu AZ ſchildern. Der 
Verfaſſer hakte ſeine Wahrnehmungen 55 ban Theil eines eg in 
. g den 0 Handelspolitik“ bilden, 
Form von Zeitungsartikeln 75 { j 
fe der Redaktion 17 „D. Re a zur Aufnahme empfahl. Mei. 
nungsdifferenzen über die Se 10 rmochten jedoch den Verfaſſer, die 
Artikel zurückzuziehen und eben zu einer Brochüre 1 
faſſen. . 

— Einem Berichte über die Wirkfamkeit der britiſchen Bibel, 

7 ntnehmen w 
geſellſchaft Diet Bar ir folgende beachtenswerthe Data: Seit 
dem Beſtehen dieſer Geſellſchaſt — ihre Gründung verdankt man 
haupt a zweien Männern in der Graſſchaft Wales, Charles und 
Joſeph Hugues — hat dieſelbe über 20 Millionen Thaler für die 
Verbreitung der heiligen Schrift ausgegeben und 22 Millionen Erem- 

fare in alle Welt verfandt, Bis zum Jahre 1804, in welchem die 
Geſellſchaft gegründet wurde, war die Bibel in 19 Sprachen gedruckt 
worden. Gegenwärtig, nach einer 4öjährigen Wirkſamkeit der Beh 
ſchaft, wird die Bibel in 162 Sprachen verbreitet. Zweiggejellfchaften 
beſtehen mehr als 7000. Von dieſen kommen die meiſten, etwa 2800, 
SL Großbritanien, 1400 auf das übrige Europa, 226 auf Weſtindien, 
83 auf Aſien, 17 auf Auſtralien, 16 auf Afrika, der ganze Reſt, alſo 
etwa i, auf Nordamerika. Dieſe Tochtergeſellſchaften haben zuſammen 
etwa 15 Millionen Bibeln verbreitet, von denen auf Europa 7 Millio- 
nen, auf Nordamerika 6 Millionen, auf Oſtindien 1½ Millionen kom⸗ 
men. Deutlſchland allein hat 3%, Millionen. Unter den deutſchen 
Geſellſchaften ſteht Preußen mit feiner Hauptbibelgeſellſchaft und ihren 
95 Zweigvereinen mit 1% Millionen verbreiteter Bibeln er 


} 


Mit einer Beilage. 


Miniſter v. Manteuffel überreicht, der 


| 


\ 


| 


Dinstag 


Dry —.— 


— (München, 9. Oktober.) Heute endlich fand bei herrlichem 
Wer bie Entlang der „Bavaria“ ſtatt. Von 9 Uhr an 
elten ſich nach und nach auf dem Dultplatze die Feſtwagen, 24 
der Zahl. So ziemlich ale Gewerke und Innungen waren dabei 
würdig vertreten, theils durch eigene Wagen, auf welchen in maleriſcher 
Gruppirung ne e un Geräthſcha en berfälben aufgepflanzt wa⸗ 
ren, theils mehrere zuſammen auf je einem Wagen, und überall ums 
ringten oder folgten dem Feſtwagen die 2 8 Geſellen und Lehr⸗ 
lin Arbeitskleide und mit geſchmückten Werkzeugen und Emblemen. 
Der letzte Wagen war der der Künstler, welcher, von acht ſchöͤnen 
offen gezogen, die koloſſale Statue König Ludwigs, zu ihren Füßen 
bildlich dargeſtellt die „Malerei,“ die „Baukunſt“ und die „Erzgiep- 
kunſt, tu Gegen 11 uhr ſetzte ſich der Zug, an der Spitze ein 
blumengeſchmückter Wagen mit der Büſte des Könige, dem ſich die 
übrigen anſchloſſen, und begleitet von den hieſigen Liedertafeln und 5 
paſſend vertheilten Nufit:Chören nach der Thereſienwieſe in Bewegung, 
und langte etwas nach Mittag dort an. Der gefeierte Kunſtmäcen 
7 inzwiſchen mit ſeiner erlauchten Gemahlin, ſeinem Sohne 
a 80 und andern höchſten Herrſchaften auf der für ihn gegen⸗ 
er 205 Ruhmeshalle errichteten Feibüne eingefunden, und ſah nun. 
Maiens, agen nach dem andern an ſich vorüberziehen. Nachdem Se. 
di ſeſtät jeden einzelnen genau betrachtet, fiel auf ein gegebenes Zeichen 
e das Erzbild bis dahin bedeckende Bretterwand nieder. Ein Ruf 
Erſtaunens und det Bewunderung erſcholl aus dem Munde der 
auſende, die auf der Ebene allen waren, und alle ſtimmten be- 
geiſtert ein in das von Kanonenſchüſſen begleitete „Hoch,“ welches die 
das Monument umſtehenden Künſtler auf König Ludwig ausbrachten. 
Wunderbar iſt die Harmonie in den einzelnen 2 — der Statue und 
ie Lieblichteit des Ganzen trotz den koloſſalen Formen; denn ein jo 
wohlthuender Eindruck der edlen weiblichen Geſtalt bei einer Höhe von 
54 Fuß muß billig Bewunderung erregen und für alle Zeiten den ge⸗ 
nialen Schöpfer Ludwig v. Schwanthaler mit Ehre und Nachruhm 
lohnen. Einige Zeit, nachdem die Hülle gefallen war, trat der Maler 
A. Teichlein vor die Stufen des Sockels, und hielt eine kurze Rede, 
deren Hauptinhalt die dankbare Anerkennung der Runftthätigteit König 
Ludwigs war, welche er in ſeiner erſten Jugend ſchon — — und 
—.— er ſich mit Recht den Ruhm erworben, der Schöpfer der neu⸗ 
300 en Kunſt zu ſein. Ein von allen Anweſenden — wohl gegen 
9 Menſchen — mit Begeiſterung aufgenommenes und wiederhol⸗ 
„Hoch“ des Redners auf König Ludwig „dem von den Lippen 
avaria's, wenn ſie ſprechen könnten, der Kranz zuerkannt würde,“ 
und eine von den Liedertaſeln geſungene, eigens hierfür gedichtete Feſt⸗ 
Hymne ſchloß dieſe großartige Feier. 


‚— (&ür Schleswig⸗Holſtein.) Wir erhalten jo eben die freu⸗ 
dige Nachricht, daß Deutſche in Mancheſter eine Unterſchrift für 
Schleswig- Holſtein eröffnet haben, die bis auf 3000 Pfd. St. (36,000 Fl.) 
gehiegen iſt. Unterdeſſen kämpfen die Männer in Schleswig um Sieg 
oder Tod; die Mütter ſegnen das Andenken ihrer fallenden Söhne; 
unglückliche Familien verlaſſen ihr brennendes Haus und — bitten um 
Gottes Beiſtand für Deutſchlands Sache. Auf, Deutſchlands 
Volkl Zeigt nun, ihr Reichen, daß ihr nicht Egoiſten ſeid, daß Va⸗ 
terland und Ehre einen Klang in eurem Ohr haben; zeigt, ihr po⸗ 
litiſch Verſtimmten, daß ihr eine Zukunft in Deutſchland verdient und 
ſeine Sache liebt, wer immer —2 fechten und bluten mag; ermüdet 
nicht, ihr Uebrigen: ein Beiſpiel erwecke das andere, und Schleswig⸗ 
Holſtein wird in ſeinem heiligen Kampfe nicht erliegen. (D. 3.) 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Berlin, 9. Oltbr. Der Betrag des Anlage- oder Aktien⸗ 
end mit welchem die preußiſche Regierung bei Privat⸗ 
elſenbahnen betheiligt iſt, beträgt nach einer ſtatiſtiſchen Abhand⸗ 
lung im 3. Heft des Handels archivs 6,164,800 Rtl., und zwar bei 
der niederſchleſiſch⸗märkiſchen 1,437,500 Rtl., bei der köln⸗mindener 
1,860;000. Sl, bei bet be ee 343,000 Ntl., bei der 15 10. 


en bei der ſtargard⸗ 714,300 Rtl., bei der thü⸗ 
magen tl. 2 — aa nige Koſten der Staatsregie⸗ 


rung angelegten Bahnen belaufen ſich die Kapitalien zuſammen auf 
37,313,621 Rtl., wovon 26,590,098 Rtl. auf die Oſtbahn, 7,500,000 Rtl. 
auf die weſtfäliſche und 3,223,523 Rtl. auf die ſaarbrücker Bahn kom⸗ 
men. Davon waren bis Ende 1849 bereits 5,119,046 Rtl. verausgabt, 
und noch 32,144,574 Rtl. ſind zu verwenden. 


Ob 1 e Eiſenbahn. In der Woche vom 6. bis 12. Oktober 
d. % be 7628 Perſonen und eingenommen 21464 Rtlr. 


Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. In der Woche vom 6. bis 12. Oktober 
d. J. wichen debe 1492 Perſonen und eingenommen 1299 Rtlr. 


al berſchleſiſche Eiſenbahn. In der Woche vom 6. 
bis 12. Ste er d. J. wurden befördert en Perſonen und eingenom⸗ 
men 2450 Rtlr. 


Wilhelms⸗Bahn. In der Woche vom 5. bis incl. 11. Oktober 
d. J. aller befördert 1686 Perſonen und eingenommen 2475 Nilr. 


Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. In der Woche vom 6. 
bis 12. Oktober 15 wurden befördert 3044 5 ande 
men 3194 Rtlr. 11 Sgr. 3 Pf. 


Im Monat September d. J. fuhren auf der Bahn 20,706 Perfonen. 


— Best 9 9678 Nu 
2 an Perſonen r. 28 Sgr. — Pf. 
b) für Wich Wege und Güter⸗Trans⸗ gr. — Pf 
Transport (112,356 Ctt. 9 Pfd.) 6653 16 

eh Tr lan 
zuſammen 16332 14. 
Die Einnahme in den Monaten Januar bis 
incl. September d. J. beträgt zuſammen 136767 22 
In demſelben Zeitraume des vorigen Jah⸗ 

tes find eingenommen worden 


mithin in dieſem Jahre mehr 
— —ͤ— ———äẽ—ẽ————— — 
Zum 15. Oktober 1850. 


Von einem Veteran. 


Ich ſitze hier in froher Luſt 

Beim hüten Saft eh Reben 

Und laſſe hoch — aus voller Bruſt 

All, was ich liebe — leben! 

Daß ich ein alter Preuße bin 

1 Diele Farben, 
nd meinen treuen Preußenſinn 

Dies halbe Dußend Narben 


ie Hoch lebe die Erinnerun 
An meiner Väter Thaten 
Sie waren alle — alt und jung — 
Recht wackere Soldaten; 
and ſtets bereit, in manchem Strauß 
N Fehrbellin bis Lützen 
Ide das geliebte Zollern. Haus 
Er ia e zu verſpritzen. 
Der dea riedrich Wilhelm hoch! 
Denn feineg . 
Im Hürpur aachen giebt es noch 
In ſeinem Her A — 
Des — G ie an sie Luſt, 
Drum wird in jener „gründen; 
Er Treu 1 ei inder enbruf 
lebe, der oft 9 
a Ein wack ret deut d daft 
Der Prinz von Preußen — 
Auf allen ſeinen Wegen. hrenhaft 
Er, der des Heeres Spi ea 
T, 
Er führe uns nur bald zur Schlacht, r 
& bon wir — als dre 
Es lebe hoch das Preußen Heer! 
Doch wean Volke gründet, 
So ſei mit dieſem Hoch gar ſehr 
Des Volkes Wohl verbündet! — 
Dazu, du alter Slatengott, 
ade e ve! A 
„daß wir der Feinde Spo 
Bald tilgen . mit dem Ba 


5 

2 

115359 11 4 

— — nn, 
21,408 10 10 


Nova in Lublinitz geſ. 1 Rtl. 


— 


f Bekanntmachung. 

Die ſechſte Sitzungs⸗Periode pro 1850 des Schwurgerichts 

zu Breslau beginnt am 11. November dieſes Jahres und wird 
etwa 14 Tage dauern. 

Der Eintritt in den Schwurgerichts-Saal wird wegen be⸗ 
ſchränkten Raumes nur gegen Eintritts⸗Karten geſtattet, welche 
bei dem Botenmeiſter des königl. Stadt⸗Gerichts am Tage vor 
der jedesmaligen Sitzung bis Abends 6 Uhr in Empfang ge⸗ 
nommen werden können. 

Breslau, den 9. Oktober 1850, 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung für Strafſachen IV. 


Manifeſt. 

Die Verdächtigungen gegen die konſervativ⸗ konſtitutionelle 
Partei, welche von einer gewiſſen Seite mit dem Namen „Re⸗ 
aktionäre“ bezeichnet wird, haben ſich in neuefter Zeit fo gehäuft, 
daß eine offene Darlegung der Grundſätze, denen dieſe Partei 
huldigt, an der Zeit iſt. 

Die konſervativ⸗konſtitutionelle Partei kämpft, wie ihr Name 
andeutet, für Erhaltung der beſtehenden ſtaatlichen Zuſtände, nicht 
etwa, um der Fortbildung dieſer Zuſtände hemmend entgegen zu 
treten, ſondern im Gegentheile, um die ſchädlichen Einwirkungen 
entfernt zu halten, welche den ruhigen und zeitgemäßen Fortſchritt 
hindern; ſie kämpft alſo für den Fortſchritt. 

Sie will die Macht der Krone ungeſchwächt erhalten haben, 
damit dem anarchiſchen Treiben im Innern des Staates kräftig 
begegnet, daß Anſehen Preußens nach Außen energiſch gewahrt 
werden könne. f 

Sie will die Aufrechthaltung der beſtehenden Verfaſſung, 
weil ſie in ihr den Grundpfeiler zu dem Gebäude erblickt, welches 
beſtimmt iſt, das preußiſche Volk vor Stürmen zu bewahren und 
in Eintracht zu vereinen. 

Sie will die Einigung Deutſchlands auf der Grundlage der 
von der Staatsregierung angebahnten Union, weil ſie in dieſer 
das Mittel erkennt, dem deutſchen Volke die ihm gebührenden 
Rechte zu gewähren und Deutſchland zu der Höhe zu erheben, 
welche ihm in der europäiſchen Staatenfamilie geziemt. 

Die konſervativ⸗konſtitutionelle Partei iſt alſo weit entfernt 
von Gelüſten nach Zuſtänden, über welche die Zeit den Stab 
gebrochen hat; fie iſt innig überzeugt, daß dieſe Zustände nicht 
wiederkehren können, ohne den Staat gewaltſamen Erſchütterungen 
auszusetzen, und fie ift entſchloſſen, Verſuchen zu ſolcher Wieder: 
kehr kräftig entgegenzutreten. N 

In gleicher Weiſe ſtellt ſie ſich aber auch denjenigen feind⸗ 
lich entgegen, welche den Umſturz des Beſtehenden bezwecken, 
ſowie denjenigen, welche für unerreichbare Ideen ſchwärmend 
Phantomen nachjagen, für welche die Wirklichkeit keinen Boden 
hat, und welche daher, wie die Partei des Umſturzes, wenn auch 
nicht gleich frevelnd an dem Staatsgebäude rütteln. AR 

Von diefen Grundfägen ausgehend, hat das unterzeichnete 
Komite die Leitung der bevorſtehenden Gemeindewahlen für 


Breslau, Namens der konſervativ⸗konſtitutionellen Partei in die 


Hand genommen und, von den gewählten Vertrauensmännern 
der Wahlbezirke in feiner Funktion beſtätigt, fortgeſetzt. 

Das Wohl der Stadtkommune als Ziel ſemes Strebens 
betrachtend, hat das Komité nur mit der demokratiſchen Partei 
nicht gemeinſchaftliche Sache machen zu können geglaubt: dagegen 
hat es bereitwillig derjenigen Fraktion der Konſtitutionellen die 
Hand geboten, welche den Namen der Conſervativen verſchmähend, 
einer nach ihrer Anſicht die Volksfreiheit mehr verbürgenden 
Richtung huldigen. Das Komite hat daher in der, feinen Ver. 
trauensmännern vorgelegten, von dieſen genehmigten Inſtruktion 
den Grundſatz aufgeſtellt, daß Männer beider Fraktionen der kon⸗ 


ſtitutionellen Partei als Kandidaten für den Gemeinderath vor⸗ 


geſchlagen werden könnten und es hat in der mit gewiſſenhafter 
Beachtung der Religions-), Standes: und gewerblichen Verhält⸗ 
niſſe der Wähler für die erſte Klaſſe gefertigten Kandidatenliste 
auch Männer jener konſtitutionellen Fraktion, von deren Pflicht⸗ 
gefühl und Eifer für das Gemeindewohl es überzeugt ſein konnte, 
aufgenommen. > 

Die hierdurch angebahnte Vereinigung beider Fraktionen der 
konſtitutionellen Partei iſt leider geſcheitert; die vom Komits ge: 
botene Hand iſt zurückgewieſen. Nichtsdeſtoweniger iſt das Komite, 
indem es dieſe nur von einem kleinen Kreiſe der nichtkonſervativen 
Fraktion ausgehende Zurückweiſung nicht als den Ausdruck der 
ganzen Fraktion anſehen konnte, in Uebereinſtimmung mit feinen 
Vertrauensmännern um der Sache willen ſeinem Plane treu ge⸗ 
blieben und ſelbſt durch die neuerdings erfolgte Vereinigung des 
Wahlkomites der bezeichneten Fraktion mit der demokratiſchen 
Partei, hat ſich das unterzeichnete Komite nicht bewogen gefun⸗ 
den, von feinen Grundſätzen abzugehen. Es hält an dem Glau⸗ 
ben feſt, daß jeder gute Bürger, der Tüchtigkeit und 
Eifer für das Gemeindewohl hat, und die Gemein⸗ 
ſchaft mit der demokratiſchen Partei verſchmähend, 
dem konſtitutionellen Prinzip treu bleibt, ein guter 
Gemeindevertreter ſein wird, und hat er in der hiervon 
erlangten Ueberzeugung auch die auf die Kandidatenliſte für die 
erſte Klaſſe geſetzten Männer von der Fraktion der fogenannten 
Eigentlichen unter Zuſtimmung der Vertrauensmänner für die 
erſte Klaſſe nicht von der Liſte geſtrichen. Y 
Bu diefer offenen Erklärung hat fid das unterzeichnete Komite 
im Intereſſe der Wahrheit und der konſervativ⸗konſtitutionellen 
Partei für verpflichtet gehalten. 

Breslau, den 14. Oktober 1850, \ 

g Das konſervativ⸗konſtitutionelle Wahlkomite. 

Fickert. v. Francken. Friedlieb. Fürſt. Greiff. Heymann. 
v. Langendorf. Ludewig⸗ A. C. L. Müller. Plathner. Ravenſtein. 
Rösler. Ruthardt. Scharff. H. A. Schneider. Somme. 
Stephan. Voigt. Warnke. Wiſſowa. 


) Unter den 34 Kandidaten für die erſte Klaſſe befinden ſich 29 Evan⸗ 
geliſche, 8 Katholiken 017 Jabel ie den r 


Vorleſungen über deutiche Literatur. 
Unterzeichneter beabſichtigt zwölf Vorleſungen über die 


neuere Geſchichte der deutſchen Literatur zu halten, und 


erlaubt ſich das Publikum hiermit zur geneigten Theilnahme ein⸗ 
zuladen. — Ein Billet zu ſämmtlichen 12 Vorleſungen koſtet 
3 Thaler; zwe! Billete koſten 5 Thaler und drei 7 Thaler. — 
Die Billete ſind in den Buchhandlungen von Ferdinand Hirt 
und J. U. Kern 
Bote und Bock zu haben. — Die Vorleſungen ſollen allwö⸗ 
chentlich am Dinstag von 5 — 6 Uhr Abends ftattfinden, — 
Das Nähere über den Beginn derſelben wird fpäter angezeigt werden. 
Dr. Max Kurnik. 


——— e — — 
An Beiträgen für Schleswig Holſtein find ferner eingegangen. In 
Sprottau durch Herrn Bürger mn don get. I 
10 04 20 SE 
13 Sgr. 9 Pf. 
den Secundanern d. Real IHR 
Sgr. Freudenber 
wöchentlichen Beiträgen: Albrechtsſtraße Nr. 56 für 2 Wochen 6 Rl. 
16 Sgr., Nr. 52, 1 RU. 12% Sr, Angerſtraße Nr. 13, 19% Sgr. 
Burgſeld Nr. 5, 26 Sgr. 3 Pf. . 025 e Nr. 13, 25 Sg Feld⸗ 


Helle Nr, 8,1 Rtl. 1 Sgr. 6 raben Nr. 6, 1 Rtl. 5 Sgr. 
- 10, 14 Sgr. Jane 16, 25 Sgr., Nr. 35, 10 Sgr. 
. 6 Sgr., Ring Nr 17, 14 Sgr. 3 5 


Sgr. Nikolaiſtraße Nr. 22, 27 Sgr. 


. 0 1 5 Nr. 12, 1 
80, 1 Nr. 36, 10 Sgr. 
19, 14 Ser. Eu . Der 


aa 


enzienſtraße Nr. 16, 24 Sgr. Wwe. Lempert für 


1337 
Beilage zu J 286 der Breslauer Zeitung. 


— Th 
Dinstag den 15. Oktbr. 


und in der Hof⸗Muſikalien⸗ Handlung von 


— — + 


15. Oktober 1850. 


Zur Unterſtützung der Schleswig: Holiteiner 
find ferner eingegangen: bon A. K. P. aus Kreuzburgerhütte 3 Rtblr., 
R. (Poſtztichen Frankenſtein) 2 Rthlr., k. u. L. (Poſtzeichen Lauban) 
2 Rthlr. Am 9. Ottbr. angezeigt 905 Rthlr. 3 Sgr. 8 Pf. Summa 
912 Rthlr. 3 Sgr. 8 Pf. 


Expedition der Breslauer Zeitung. 
——— — 1 


3 Wochen, 7 Sgr. Geh. Reg.⸗Rath Kämpfer 20 Sgr. b 

Krauſe für 3 Monate 1 Rtl. fihlag 24 Sgr. Stengel 22 

Buſch 1 Rtl. H. Sina 7% Sgr. Berger 7% Sgr. Gutſche 10 Sgr. 
Heiniſch 7½ Sgr. Blaſer 10 Sgr. 

umma 206 Rtl. 22 Sgr. 9 Pf. 

Bereits angezeigt: 47714. 5 11 

— ——ůꝛ —— 

5 Summa 4980 Rtl. 28 Sgr. 8 97, 

Von Frau Major Hoppe 4 Paar Socken und 1 Pack Charpie. 

M. 1 Pack Leinwand. 


Das Unterſtützungs⸗Komitee. 

eater- Nachricht. Bei Trowitzſch u. Sohn in Frankfurt a. d. O. ift ſoeben erſchtenen und i 

12te Vorſtellung des G. P. Aderho 3 Pac dee in Breslau (Ring: und Stockgaſſen⸗Ecke 22. 580, o wie 

vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. dei Theod. Henſel in Leobſchütz, J. F. Heiniſch in Neuftabt und F. F. Koblig in 


ur allerhöchſten Geburtsfeier Sr. Reichenbach: i 

Ürnjeitdt des Anis, Bel fes ea Der Allgemeine 

erleuchtetem Haufe: Prolog, geſpro⸗ 

chen von Herrn Blattner. — uf, 0 = K 0 l 4 N K 1 

neu — . ; 8 api u 2 68 5 N 

omburg. auſpiel in 5 Aufzügen ne 

von Heinrich v. Kleift. 5 — auf das Jahr 1851. > 

„(Einlaß 5 Uhr. Anfang 6 Uhr.)| Im zierlichen Gewande bringt der Kalender, far das Schöne und Nützliche zugleich bedacht, 
Mittwoch den 16. Oktbr. 13te Vorſtellung des von bekannten und früher gut aufgenommenen Schriftſtellern Erzählungen und Geb chte, ge⸗ 

vierten Abonnements von 70 1 ſchmückt mit ſauber ausgeführten Skahlſtichen, und des elehrenden 5 viel, als der Raum nur 

„Das Nachtlager in Granada.“ Ro, einigermaßen geſtattete; dazu die gewöhnlichen chronologiſch⸗ aſtronomiſchen, roth und ſchwarz 

mantiſche Oper in 2 Akten, Muſik von Kon gedruckten 9 1 i Nachrichten, die Genealogie der hohen Regentenhäuſer, ein vollſtändiges, 

radin Kreutzer. — Gabriele, Frln. Kropp nach Monat und Datum geordnetes Jahrmarkts⸗Verzeichnſß, der Witterungs⸗Anzeiger des hun · 

vom Stadt⸗Theater zu Danzig, als Gaſt. dertjährigen Kalenders und ein Notizbuch für alle Monate des Jahres. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 2 Preis 10 Sgr., mit Papier durchſchoſſen 12 Sgr. 
Henriette Graveur, P. Michael, Außerdem ſind in unſerem Verlage noch folgende Kalender für das Jahr 1851 erſchienen: 
Der Schreib: oder Termin⸗Kalender in 12., in Leder geb. 22% Sgr. 

Der große Comtoir⸗Kalender in Plakatformat, auf Mappe gezogen 5 Sgr. 
Der kleine Comtoir⸗Kalender in quer Folio. 4 Sgr. 
Der kleine Tafel:Kalender. 5 Sgr. 8 


Der kleine Hand⸗Kalender im Etul. 5 Sgr. 5 
Joh. Neubarth's aſtronomiſch⸗hiſtoriſcher Kalender in 4., mit 


Neiſſe. Breslau. 


Erneſtine Bernhardt, 
Carl Wilhelm Hayn, 
empfehlen ſich als Verlobte. 

Freiburg in Schleſien — Wickrath in Rhein⸗ 
preußen, am 10. Oktober 1850. 
Entbindungs » Anzeige. 

([ Statt beſonderer Meldung.) 

Heute Morgen um 1 uhr wurde meine Itebe 

Frau Hedwig, geb. Wernhart, von einem 
eſunden Mädchen glücklich entbunden, was ich 

leben Verwandten und Freunden hierdurch er⸗ 
ebenſt anzeige. 

1 Bel, * Oktober 1850. 

Carl Adolph Freytag. 


e an 


gebunden mit Papier durchſchoſſen 12½ Sgr. 
Neuer und Alter Kalender in Duodez. 
Papier durchſchoſſfen 7%, Sgr. 


Im Verlage von C. H. Müller in Aachen erſcheint und iſt durch die 1 von 
Aug. Schulz u. Comp. in Breslau (Altbüßer⸗Straße Nr. 10) und alle Poft- Anitalten 


zu beziehen: 
5 W aa 0 Pariſer Herren⸗Moden, 
ie geſtern Abend erfolgte glückliche Entbin⸗ 2 Klei 
8 ge ur gelben EN 9. Journal für Herren⸗Kleidermacher, 
Gubrich, von einer gefunden Tochter, zeige und 


Re und Verwandten hiermit erge⸗ Pariſer Damen⸗ M oden, 
Toiletten⸗Zeitung für die Damenwelt, 


Breslau, den 13. Oktober 1850. 
Eee Moden⸗Journal für Damen⸗Kleidermacher und Putzmacherinnen. 
Todes Anzeige. 3 Die Abbildungen zu beiden Journalen werden in Paris in feinſtem Stahlſtich ausge⸗ 
Den 12ten d. M. endete nach kurzen Leiden führt, und vereinigen deshalb mit der äußerſten Eleganz die größte Schnelligkeit in Veröffent⸗ 
der penſ. Servis⸗Kaſſen⸗Billeteur Herr Ferdi ſichung der Pariſer Modeneuigkeiten. — Die Herren⸗Moden erſcheinen monatlich 2mal, 1 Bogen 
nand Klink feine irdiſche Laufbahn. ies Text, Abbildung, und Beilagen mit Patronen in natürlicher Größe und in verfüngtem Maß. 
zeigen Verwandten und Freunden hiermit an: ſſabe. — Von den Damen⸗Moden da egen werden monatlich vier Lieferungen, zu A Bogen 
ext und Abbildung und zwangloſen Beilagen mit Patronen, Stidmuftern ꝛc. ausgegeben, 


Geh. 5 Sgr., gebunden mit 


die Hinterbliebenen. 

Pie Beerbigung es Dinsiag Nachmittag Preis einer jeden Moden⸗Jeitung vierteljährlich 1 Thlr. pränumerando. 
i — eeis einer jeden Moden- Zeitung vierteljährlich 1 Thlr. pränumerandoe., 

3 Uhr auf dem Barbara ⸗Kirchhofe ſtatt. 7 FR, a a 
eee Breslau⸗Schweidnitz Freiburger Eiſenbahn. 

i ji . Mit nahme auf den unterm 29. Juni d. J. von St. Majeſtät dem Könige beſtätig⸗ 
ne 7 * * ebe. en wide Slactran zum Geſellſchafts⸗Statut zeigen wir hierdurch an ge beftätig 
Fähndrich im königl. 11. Infanterie⸗Regiment daß vom 5. Oktober d. ab in unſerer Haupt⸗Kaſſe die neuen Dividenden⸗ 
Ottokar Muzel. f ſcheine zu unſern Stammaktien auf den Zeitraum von 5 Jahren ausgegeben werden. 
Dies zeigen, um ſtille Theildahme bitend! . Zur Empfangnahme derſelben müſſen die Aktien Behufs der Abſtempelung im Original 
Verwandten und Freunden tiefbetrübt an: 


präſentirt, und gleichzeitig ein von dem Inhaber unterſchriebenes Nummern⸗Verzeichniß überreicht 
die Hinterbliebenen. 1 


werden, welches zurückbehalten wird. 
Direktorium. 


Breslau, den 13. Oktober 1850. Breslau, den 25. September 1850. 
Todes Anzeige Den verehrlichen Intereſſenten zu den bereits mehr beregten Vorträgen über 


— . —— — — 

Am 8. dieſes Monats endete zu Preßbur zicht⸗ 5 f 4 “4 
meine heißgeliebte Tochter Emilie in der „Licht und Schattenſeiten aller Beru ſtände 
Blüthe ihrer Jahre. Keine ärztliche Hütfe ver- und einem hochgeehrten Publikum beehre ich mich, von Dresden zurückgekehrt, ergebenſt aufn. 
mochte es, ihr mir fo theures Leben zu retten.] zeigen, daß ich in nächſter Woche den Cyclus eröffnen, Tag und Ort der Verſammlung aber 
Tiefbetrübt widme ich dieſe traurige Anzeige noch beſonders bekannt machen werde. 5 * Re I 
ihren vielen Freundinnen. Der Zweck dieſer in Berlin, Potsdam, Dresden mit fieigendem Erfolge aufgenomme⸗ 
Ratibor, den 12. Oktober 1850 nen gemeinnützigen Vorträge % eine Charakteriftit: des Weſentlichen aller Berufsſtände vom 

} Stiller Juſtiz⸗Rath Fürſten bis zuͤm J Gerecht 5 fe hg a Ger = die Frede ver⸗ 
- —[gegenwärtigen, daß Gerechtigkeit in der göttlichen tordnung herrſcht, daß die Freuden und 

r Verpachtung. hen dense Selbfbethätigung überall einander Bin Arsen Auch die weibliche 
„Ein Rittergut in der preüßiſch. Oberlauſiz Berufsthätigkeit wird dabei nicht unberüdfichtigt bleiben. 5 
— Laubaner Kreis gel en, wozu circa 7 Die alte populäre Eintheilung von Wehrſtand, Lehrſtand und Nährſtand zu Grunde 

agd. Morgen Areal gehören, wird von jetzt legend, verbinde ich mit der Charakteriſiit des erſteren zugleich die der repräſentativen Berufs 
oder vom nächſten Frühjahr an verpachtet. fände, des Adels, der fürstlichen Stellung ac. 2c., faſſe unter Lehrſtand alle durch wiſſenſchaftliche 
Kapital erfordert die füsse ohngefährſoder künſtleriſche Bildung bedingten ie Gran zuſammen und begreife unter Nährſtand 
4000 Rthlr. Reele, zahlungsfähige Männer] die geſammten Beſitz⸗ und Erwerbsverhältniſſe, Grund⸗ und Geldbeſitz Handel, Fabrikation, 
die ald 1 diebe w — a 80 e 3 Handarbeit und Dienſtverhältniß, was Alles einzeln auf ſeinen 

e M. rund zurückgeführt wird. . 
wenden. Der 255 [ae umfaßt 6 Vorträge, deren wöchentlich 2, jeder von 1% bis 1½ Stunde 
Zur Beachtung. Dauer, gehalten werden. Der Abonnementöpreis iſt 1 Rtl., der Eintrittspreis für 1 Abend 

Mittwoch den 30. Oktober d. 3. wird auff Sgr. Karten zu den von mir im Winter 1849 in Breslau begonnenen, aber nicht beendeten 
dem königl. Kreis Gericht zu Frauſtadt, Reg.“ keligiös-wiſſenſchaftlichen Vorträge werden an Zahlungeſtatt angenommen, oder können mit 
Bez. Poſen, die in „ deſſelben ener ii sahlung von 1 Nil. für die ſpäter von mir zu haltenden uchriſtologiſchen Vorträge“ 
belegene Erbſcholtiſei Nr. 4 und das daneben] benutzt werden. e 
legende. aud erben Freigut Nr 3 ſub-] Breslau, den 14. Oktober 1850, Dr. Friedrich Richter 
alem Ader, in Auen Jeunes tage] Ich wohne jet Junkernſtrade Nr. 35 (fhrägeiber von Perim), zwei 


arem Acker, in gutem Zuſtande, iſt vortheil⸗ Treppen hoch. ardein prat t. Zahn arzt 
f r N R 


= Ein Sekretr, | = 
Von Paris 
Bournuſſe, Mantelets, Mäntel 


Rendant oder Rechnungsführer, kann auf einem 
roßen Dominium bald placirt werden. Näheres 
nach den neueſten Modellen, in verſchiedenſter Art in unſerm bekannten Magazin 
vorräthig. 


agt der Commiſſionär G. Meyer in Hirſchberg 
Am 15. November 1650. 
Wir ſind überzeugt, durch die ſehr geſchmackvolle und reichhaltige Auswahl 
auch in dieſem Jahre uns das Vertrauen zu erwerben, deſſen wir uns ſtets zu 


Ziehung des Anlehens deutſcher Fürften: 
erfreuen hatten. e u 
‚Gebrüder Littauer, 


Se. k. H. Prinz v. Preußen, Herzog v. Naſſau 2c.; 
Ning Nr. 42, 1 Treppe: 


mit Gewinnen von 25,000 
P. S. unſere wollenen Stoffe zu Mänteln find. auch in dieſem Jahre, 


16,000, 14,000 ıc, Fl. Ein Loos kostet 1 Nil. 
4 Looſe 3 Rtl. 9 Looſe Gill, 20 Looſe 12 Rtl., 
anz wie früher, nadeiferti ſelbige werden nach a 
Bufahren dekatitt. fertig; e a * 


55 Loose 30 RE, 100 Looſe 50 Ril., Pläne 
gratis bei „Nachmann u. Comp., 
Banquiers in Mainz. 


. Anzeige. 

Das unterzeichnete Kommiſſions⸗Büreau 
ſt in den Stand geſetzt, Allen, welche 
bis ſpaͤteſtens den 20. Oktober d. J. des: 
ald in frankirten Briefen bei ihm anfras 
gen lalſo das geringe Porto nicht 
cheuen), ein nicht außer Acht ji 
aſſendes Anerbieten unentaelt: 
zu machen, welches für den An⸗ 
fragenden ſchon im nächſten Jahre ein 
ährliches Einkommen bis zu 10,000 
Mark, oder viertauſend Thaler preußiſch 

ourant zur Folge haben kann. 

Lübeck, im September 1850. 

Kommiſſions⸗ Bureau, 
Petri⸗Kirchhof Nr. 308 in Läbeck.“ 

f Direkt übe 


Reftauratipn, Wein: und Bier- Halle, 


genannt zum Wiener Elnfium, Schuhbrücke Nr. 34. 
In meinem Saale findet heute zum Geburtsfeſte Seiner Majeſtät 2 zu aſtel erſte 


Konzert ohne Entree ſtatt. i 
Thee - Offerte, 


* * 


ee 
2 1 T L d ing ich eine Sendun erſchiedener Gattu 3 
Zur gütigen Beachtung! e dc io cn" ars e > agen Ther, 


Weft nenten Aren , Kerl, Pecco⸗Thee Nr. 1 mit weißen Blüthen 

1 ya ee jegt: Neumarkt, a Nthlr. pr d., durch ſein Aroma, ſeinen milden und angenehmen Geschmack aus 
Sandſtraße * ahl ch zu ferne⸗ zeichnet. Dur Zuse mehrerer Gattungen von kräftigem Geſchmact und angeneh⸗ 
ven gütigen Aufträgen in allen Arten Maſchl. mer Milde in es mir-gelungen, eine 


nenbauten und, ficpert ſtets prompie wie reele Melange Nr. 1, ä 1 Rthlr. 25 Sgr. pr. Pfd., 


Bedienung. i 5 
.. ² LU. ingen, welche ſich des Beifalls der geehrten Käu ; wird 
Cin Meinen, big er Fee te Hans, dersorubeten ie wee Theehandlung von Albert Gabe Iins Nr. 10.11, 


iſt Familienverhältniſſe bolber, für den — 8 
— Beſtes Grünberger Pflaumenmuß 


zen feſten 
von 2500 Nihil, ſoſort bei mäßiger . 
dazu WE fing eine bedeutende Partie in Kommiſſion, den C Rthlr., d. Pfb. zu 24 S 
emp n, den Eine. zu 7% r., d. Pfd. zu 2 
Albert Gab, Sing J. 10.11 


äheres im Büreau bei 
E. Berger, Biſchofsſtraße Nr. 7. 


einem Stahlſtiche. Geheftet 7%, Sgr., mit Papier durchſchoſſen 10 Sgr., 


— — 


Fe 


4 


— 


2 


. 


— — 


Oeffentliches Aufgebot. 
Am 5. Mai d. ar auf einer kleinen Inſel 
in der alten Oder zwiſchen der Roſenthaler⸗ 
und Hundsfelder-Brüde ein Stück roher Bern- 
ſtein im Gewicht von 6 Pfd. gefunden worden. 
Zur Ermittelung des unbekannten Eigenthümers 
deſſelben haben wir einen Termin auf 
den 21. Dezember d. J. 3 
Vormittags 11 uhr 
vor dem Herrn Kreisrichter Conrad in unſe⸗ 
rem Parteienzimmer Nr 2 anberaumt, zu wel⸗ 
em der unbekannte Verlierer reſp. Eigenthümer 
Behufs Nachweiſung ſeines Rechts unter der 
Warnung hiermit vorgeladen wird, daß er im 
Fall ſeines Ausbleibens oma Eigenthums⸗ 
oder ſonſtigen Rechts verlu 1 
Zuſchlag der gefundenen Sache nach Vorſchriſt 
der Gelege verfahren werben wird. 
Breslau, den 20. September 1850. 


Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung: 
l zu Dresden 
Der von Franz Ludwig Gehe zu ’ 
alleinigen 8 der dorti fe 
. Auguft 1849 

reslau am 17 * 
ezogene, von letzteren accepkiete FBerjel über 
205 fl. 19 Sgr., zahlbar en . November 
1849, weicher an J. B. Apel gitirt war, if 
angeblich bei der Vetſendung von Dresden nach 
Schweinfurt Ende Auguft 1849 verloren ge⸗ 


gangen. nagt . 
n Folge des beantragten Aufgebots  defiel- 
— 910 der unbekannte Inhaber dieſes Wech⸗ 
ſels hierdurch aufgefordert, binnen 6 Monaten 
dieſen Wechſel une vorzulegen, widrigenfalls 
der Wechſel für kraftlos erklärt werden wird. 
Breslau, den 17. Mai 1850. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Gartenſtraße Nr. 20 belegenen, dem Buchhalter 
Aron Rawitſcher (ſonſt Adolph Rawitz 
genannt) gehörigen, auf 2058 Rthlr. I Sgr. 
geſchätzten Grundſtücks, haben wir einen Termin 
auf den 21. 

Vormittags 11 uhr, 

vor dem Herrn Stadtrichter Fürſt in unſerem 
Parteien⸗Jimmer — Junkern⸗Straße Nr. 10 — 
em H ken⸗ Schein können in der 
e und Hypotheken ⸗Schei e 

Sagas, Nef rater RER werben. 

Breslau, den 9. Sept. 1850. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Tubhaſtations⸗Bekauntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Gartenſtraße Nr. 19 belegenen, dem Dr. med. 
Guſtav Liebich und der verwittw. Partikulier 
Liebich, Johanna Eleonore, geb. Koſchel, 
gehörigen, auf 20,396 Rthlr. 21 Sgr. 11 Pf. 
geſchätzten Grundſtückes, zum Zweck der Aus⸗ 
einanderſetzung der Eigenthümer, haben wir 
einen Termin 

auf den 18. Dezember 1850, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmiedel 
in unſerm Parteien⸗Zimmer — Junkern⸗Straße 
Nr. 10 — anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine werden die unbekannten 
Realprätendenten unter der Warnung der Aus⸗ 
ſchließung mit ihren Anſprüchen hierdurch vor⸗ 
geladen. 

Breslau, den 17. Mai 1850. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 
er anne ff Verkauf. 

Das der Johanne Roſina Eleonore Rabe, 

eb. Franke. gehörige, zu Jätſchau unter 
Ar. 13 belegene Bauergut nebſt Zubehör, zu⸗ 
ſolge der nebſt Hypothekenſchein in unſerer Re⸗ 
er en Taxe auf 9840 Rthlr. 
geſchätzt, ſo 8 

auf den 20. März 1851, 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Amts Lokal an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. . 

Zu obigem Termine werden die unbekannten 
Intereſſenken an der Johann. Karl Wilhelm 
Fauſtm 30 Pupillenm aſſe von Seppau 
hiermit vorgeladen. 

Glogau, den 10. Auguſt 1850. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Zur Vermiethung der Eisgruben Nr. 2, 3, 
4 und 5 und zweier een, fe in dem neuen 
Anbau auf der Burgbaſtion, haben wir einen 


Januar 1851, 


auf 
den 23. Oktbr. d. „Nachm. 5 Uhr, 
N ee Vürſnſacle anberaumt. 
ie Bedingungen ſind in der Rathsdiener⸗ 
ſtube ausgelegt. 

Breslau, den 26. Septbr. 1850. 

Der agiftet 
hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 
Bekanntmachung. 

Die Lieferung des zur Beheizung der ſtädti⸗ 
(gen Bureaux für den bevorftehenden Winter 
1850/1 erforderlichen Brennholzes im ungefäh⸗ 
ren Bedarfe von 

8 Klaftern Buchen, 
6 = Eichen, 
33 . 
6747 Kiefern 
Leibholz ſoll im * der Licitation 
am 25. Oktober d. J., 
Vormittags um 11 Uhr, 
im rathhäuslichen Fürſtenſaale an den Mindeſt⸗ 
fordernden verdungen werden. 

ra d 

hierdurch mit dem Bemerken eingeladen, daß 


dienerſtube eingeſehen werden können. 
Breslau, 5 4 2 1880 
8 p 
ven So key 
binden Berta ke 
eiſtbiekenden Verkauf der 7 
4 Fan Obe gorſtere Poppelau dead Bait 
Nutz- und Klafterbrennhölzer werden pio JV. 
Quartal 1850 folgende Termine anberaumt. 
1) In der Forſtkanzie in Poppelan 
den W. Oktober, den e und den 
3. Dezember; 
der Förfterei in Kupp 
50 9. — —— 19. November und den 
10. Dezember:. 
3 der Förſterei in Hirſchfelde 
— . und 5 1 November und den 17. 


Erlen und 


Dies wird mit dem Bemerken zur Kenntniß | 2 


gebracht, daß die Bezahlung im Termin Vor⸗ 


n. 
oppelau, den 10. Oktober 1850. 
er königliche Oberförfter v. Hedemann. 


i Offene Stellen 

— mal nene, 1 At: 
U 

Le denon. u. 6 v Lehe ee verſteht, 

ber 1 Ladenmädchen, 115 e duch 

das konzeſſ. Kommiſſions- und Vermierg 


ungs⸗ 
Ber 
Bureau des Biſchofs Straße Sr. 7. 


ig gehen und mit g 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber Neal Nachlaß des könig, OR offt der 
— 5 Age ett und 
erbſchaftliche Liquidations ei 
Ten ur Anmeldung und Sahweifung 


0 bekannten Gläubiger 
der Anſprüche aller ezember 1850, — 


auf den 21. Dez 

; mittags am’, Uhr, ; 
vor dem Herrn Stadtgerichtsrah Schmiedel 
in unſerm Parteienzimmer, Junkernſtr. Nr. 10, 


t worden. 
5 in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller feiner Vorrechte verluſtig erklärt und 
mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, was 
nach Befriedigung der ſich meldenden Gläubi⸗ 
er von der Maſſe noch übrig bleiben follte, 
verwieſen werden. 
Breslau, den 10. Septbr. 1850. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. h 

a Die bei dem Pfandleiher Brunſch witz hier⸗ 

jelbft in der Zeit vom 3. Juli 1848 bis 30. 

Juni 1849 eingelegten, zur Verfallzeit nicht ein⸗ 

Se Pfänder, beſtehend in Kleidungsſtücken, 
etten, Uhren und Schmuckſachen, ſollen am 

19. Dezember d. J., 
Vormittags 9 und n 2 Uhr, 

in der Pfandleih⸗Anſtalt des ꝛe. Brunſchwitz, 

Ketzerberg Nr. 6 hierſelbſt durch den Kommiſ⸗ 

fionsratd Hertel verſteigert werden. Es wer⸗ 


den daher alle diejenigen, welche während der] 


gedachten Zeit Pfänder niedergelegt haben, hier⸗ 
durch aufgefordert, dieſe Pfänder noch vor 
dem Auktionstermine einzulöſen, oder wenn 
ſie gegen die Pfandſchuld gegründete Einwen⸗ 
dungen zu haben meinen, ſolche dem Gericht 
noch vor dem Termine zur weitern Verfügung 
anzuzeigen, widrigenfalls mit dem Verkaufe der 
Pfandſtücke verfahren, aus dem einkommenden 
Kaufgelde der Pfandgläubiger wegen ſeiner in 
dem Pfandbuche eingetragenen Forderungen be⸗ 
friedigt, der etwaige Ueberſchuß aber an die 
hieſige Armenkaſſe abgeliefert und demnächſt 
Niemand weiter mit Einwendungen gehört wer⸗ 
den wird. 
Breslau, den 20. September 1850. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Kundmachung. \ 

Die Gefertigten geben bekannt, daß bei der 
ihnen vom k. k. Kriegs⸗Miniſterium überlaſſenen 
Herſtellung von 4 großen Forts nächſt Olmütz 
mehrere Tauſende von Tagelöhnern, Steinbre⸗ 
chern, Maurern, Ziegelbrennern und Ziegel⸗ 
ſchlägern, vom nächſten Frühtahre angefangen, 
Arbeit und Verdienſt finden können. 

Daſſelbe iſt der Fall bei den Arbeiten an der 
k. l. Staatsbahn am Sömmering nächſt Schlott⸗ 
wien, wo nach dem Erlöſchen der Cholera die 
Arbeiten mit erhöhter Thätigkeit fortgefegt, und 
außer obig bemerkten Profeſſioniſten und Tage⸗ 
löhnern, hauptſächlich ſehr viele Steinmetzen, 
benöthigt werden, welche auch jetzt ſchon 
Beſchäfkigung finden. + 

ie P. T. Herren Gemeinde⸗Vorſtände und 
Orts⸗Seelſorger werden höflichſt erſucht, dieſer 
Verlautbarung im Intereſſe der Arbeitſuchenden 
ihres Bezirkes die möglichſt größte Publizität 
zu verſchaffen. 

Brünn, am 6. Oktober 1850. 

Gebrüder Klein, 
Bauunternehmer der k. k. Staats⸗Eiſenbahnen. 


Bekanntmachung, 
In Folge Verfügung der königlichen Inten⸗ 
dantur des 6. Armee⸗Corps ſollen die für das 
piefige königliche Garniſon⸗Lazareth erforderlichen 

erpflegungs⸗Bedürfniſſe, deren ungefähre Be⸗ 
darfs⸗Quantitäten hier unten angegeben ſind, 
für das Jahr 1851 im Wege der Submilfion 
reſp. Lieitation beſchafft werden. 

Zu dieſem Behufe haben wir einen Termin 


auf 
den 25. Oktober d. J., Vormittags 
9% Uhr 


2 

in dem Geſchäftslokale des oben genannten La⸗ 
zareths — Bürgerwerder Nr. 19 — anberaumt, 
und werden kautionsfähige, qualifizirte ie 
rungsluſtige hierdurch aufgefordert, ihre Liefe⸗ 
rungs⸗Offerten verſiegelt, portofrei und mit dem 
Vermerk: „Lieferungs⸗Anerbietung“ verſehen, bis 
zum gedachten Tage an uns einzureichen. An 
dieſem Tage, Vormittags 944 Uhr werden wir 
die eingegangenen Lieferungs- Offerten in Ge⸗ 
genwark der erſchienenen Lieferungsluſtigen er⸗ 
öffnen und falls das Submiſſions⸗Verfahren den 
dieſſeitigen Erwartungen nicht entſprechen follte, 
daſſelbe ſofort in ein Licitations⸗Verfahren um⸗ 
wandeln. 

Der Mindeſtfordernde bleibt bis zum Ein⸗ 
gange höherer Genehmigung an ſeine Offerte 
gebunden. Nachgebote werden nicht ange⸗ 
nommen. 

Die ſpeziellen Lieferungs⸗Bedingungen, welche 
dem ſpäter abzuſchließenden Kontrakte zum 
Grunde gelegt werden, können jederzeit in un⸗ 
ſerem oben näher bezeichneten Geſchäft⸗ Lokale 
eingeſehen werden, und wird nur noch bemerkt, 
daß jeder Unternehmungsluſtige im Termine 
eine Kaution in Staatsſchuldſcheinen oder ſchle⸗ 
ſiſchen Pfandbriefen zum Betrage des 10. Theils 
des ben Lieferungs- Quantums zu de⸗ 


Pen at, N £ 
ngefä 5 178 
Jahr ur Bedarfs Quantitäten für das 


0 25,000 Quart Wei bier, 


7) 200 Sch g 
90 3000 Pfund Kalbfleiſch, 

9) 35,000 Pfund Rindfleiſch, 

10) 45 Scheffel Weizengries, 
11) 35 Scheffel Graupe, mittelfeine, 
12) 20 Scheffel Hafergrütze, 

13) 1000 Stück Heringe, 
14) 2 Centner 1 
15) 1000 Quart Milch, 

16) 1000 Quart Sahn, 

17) 4 Phan gebackene Aepſel, 

18) 6 Pfund gebackene Kirſchen, 

19) 1500 Pfund gebackene Pflaumen, 
20) 35 Centner Reis, 

21) 10 Pfund Sago, 

2 20,000 Pfund Semmel, 

240 3000 Pfund Weizenmehl, 

25) 300 Quart Rothwein. 

26) 30 Quart Franzwein, 

27) 400 it Eſſig, 


Fadennudel 
Breslau, den 10 deln. 
Königliche d Dftbr, 1850. 
>: bie 1 
Mein am hieſigen Ort 
Haus, worin ſelt 40 Jahn Markte belegenes 
mirtes Tuchgeſchäft betrieben pid, In ich Wil. 
lens aus freier Hand zu verkaufen, oder auch 
das Geschäftslokal zu weng zen, wobei das 
age ganz oder theilweiſe übernommen wer⸗ 
en kann. 
Frankenſtein, den 13. Oktober 1850. 
n Franz Kammler. 


Bei unferer Ueberſiedelung nach Lunden. 
burg empfehlen wir uns unſern Freunden und 
Bekannten. Breslau, den 14. Oktbr. 

Dr. H. Grätz und Frau. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 
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Verkauf eines Gefchäfts. 

Ein gut renommirtes und mit den neueſten 
Erzeugniſſen ausgeſtattetes Tuch⸗ und Herren⸗ 
Garderobe Geſchäft iſt unter ſehr annehmbaren 
Bedingungen, wegen Familien⸗Verhältniſſen, zu 
5 Näheres ertheilen 

die Herren Gäbel u. Comp., 
Karlsſtraße Nr. 11, im Komptoir. 


Milly ⸗Kerzen, blendend weiß zu 4, 
5, 6 u. 8 Stück per Pack, 
Wagen ⸗Lichte zu 6 Stück per Pack, 
Laternen: Lichte zu 24, 36 u. 50 
Stück per Pack, offerirt in Partien, fo 
wie einzeln billig: 
Oſſig, 


C. G. 
Nikolai⸗ u. Herrenſtraße⸗Ecke Nr. 7. 


Vorläufige Anzeige. 

Im Laufe dieſer Woche trifft die 
Johann Strauß ſche Kapelle in 
Breslau ein, und wird unter Direktion des 
Herrn Kapellmeiſter Johann Strauß 
(Sohn) einige Konzerte im Wintergarten 
veranſtalten. Das erſte derſelben findet 
nächſten Freitag, den 18. d. M. 
ſtatt. f 
Das Nähere hierüber wird durch Pro— 
gramms und die Zeitungen veröffentlicht 


werden. 


vorm. C. Cranz. 


— . ,‚«ꝙꝗKͤ k ⅛˙ 1 —— 
. [3 0 
Nicht zu uͤberſehen. 
Ein in Ober-Glogau gelegenes maſſtves, im 
guten Bauzuſtande befindliches zweiſtöckiges Haus 
mit 16 Zimmern, Küchen, Stallungen, Wagen⸗ 
5ÿu5 
ahren die Gaſtwirthſchaft betrie „i 
ſofort bei einer Anzahlung von 10001500 tl. 
mit oder ohne Inventarium zu verkaufen. An 
das Gebäude ſtößt ein 8 Morgen großer Ge, 
ſellſchafts⸗Garten, mit circa 1200 Stück trag. 
baren, veredelten Obſtbäumen. Außerdem befin. 
den ſich in dieſem Garten 2 Kegelbahnen, 4 
avillons und 1 hg (hrs Das Ganze eignet 
ich zur Anlage einer Bier⸗Brauerei. 
Nähere Auskunft wird ertheilt in der Buch. 
und Papier⸗Handlung des Herrn Heinrich 
Handel in Ober⸗Glogau. 


Auf ein hieſiges Paus, welches 1730 Rthlr. 
Miethe Ruft; 750 mit 25,270 Rthlr. bei der 
Feuerſocietät versichert iſt, wird zur erſten Hy. 
pothek ein Darlehn von 10,000 Rthlr. gegen 
4 pCt. Zinfen geſucht. 5000 Rthlr. ſollen nach 
6 Monaten und 5000 Rthlr. nach einem Jahre 
zahlbar gemacht werden. Mit dem Darlehn. 
geber direkt zu verhandeln ift jederzeit bereit: 

Der Appellat.⸗Ger.⸗Kalkulator 106 
in Breslau, Kupferſchmiede⸗Straße 48. 


ODE ON 


Dienſtag den 15. Oktober Concert der 
Philharmonie zur Geburts Feier Seiner 
Majeſtät des Königs. Anfang 6 Uhr Abends. 

Entree für Herren 2% Sgr., Damen 1 Sgr. 


e Te 
Nr Fele des Warte Er Mal. 8 
des Königs iſt heute den 15. Wurſt⸗ 3 
endbrot mit Concert bei mir, au 
iſt des Tages Gänſe⸗ und Entenbraten 
. iu haben, jo wie täglich Mittags und 
Abends warm und kalt billig bei mir 
@ geipeift wird. Schwimmhammer, 
— Nikolaiſtraße, FE Marie. 
Ein junges, gebildetes Mädchen ſucht als Ge⸗ 
ſellſchafterin oder Erzieherin von kleinen Kindern, 
oder als Gehilfin in der Wirthſchaft, gleichviel 
in oder außerhalb Breslau eine Stellung, und 
wird mehr auf eine gute Behandlung als hohes 
Honorar geſehen. Näheres zu erfragen: Breslau, 
am Neumarkt Nr. 33, zwei Stiegen hoch. 


300 Eimer Nothwein und eine gleiche 
Quantität blanker Wein, in den Jahren 1846 
bis 1848 auf einem Berge e Dresden 
und Meiſſen erbaut und gut gepflegt, liegen in 
Dresden zum Verkauf und werden e 
von Carl Gotthelf Schubert, in Neuftabt: 
Dresden, Kloſtergaſſe Nr. 7. 


Krauſe, 
Brunnen: u. Röhrmeiſter in Breslau, 
Mathiasſtraße 65, 
empfiehlt ſich mit allen in ſein Fach ſchlagenden 
Arbeiten zu den möglichſt billigen Preiſen. 
Durch die Winter-Monate find jeden Dien- 
fag Abends von 5 Uhr ab warme Blutleber⸗ 
bei 


7 


rſtel zu haben Kupferſchmiedeſtraße Nr. 37 
F. Friedberger. 


Verlorener Hund. 

Am Freitag, den 11. Oktober, iſt ein braun⸗ 
ſcheckiger junger 4 — verloren gegangen. Es 
wird erſucht, denſelben gegen eine Belohnung 
Marſtall⸗Gaſſe Nr. 1 abzugeben. 

Stiller. 


Echte Galläpfeldinte 


iſt bei Herrn T. W. Kramer, Büttnerſtraße 
Nr. 30, wie auch bei mir, Lange Gaſſe Nr. 22 
in der Fabrik; a Flaſche 5 Sgr., a Eimer 6 Rtl. 
zu bekommen. 

C. F. Capaun⸗Karlowa. 


Beſte Stralſunder Bratheringe, 
eſte mar. Heringe mit Zwiebeln und 
Gurken, die 12 Stück incl. Faß 17½ Sgr., 
Fetten Schweizer, Holländifchen und 
Sahn⸗Käſe, empfiehlt billigſt: 
Julius Lauterbach, 
Albrechts⸗Straße vis-a-vis der Poſt. 


Zahn ⸗Eſſenz. 
Dieſe Zend enz konſervirt nicht nur das 
geſunde Zahnfleiſch, ſondern heilt das kranke, 
3 die Haunde Be den üblen Geruch 
aus dem elebt d 9 
fl. 77% Sgr. en Geſchmack 


Piver & Comp., 


Biſchofs⸗Straße Nr. 17, Stadt Rom. 


110 ͤÄ22X200 m. 
Ein ſehr altes, lebhaftes Spezerei⸗ Ge: 
ſchäft Mi in einer Provinzial abb ſo N 
getretener Verhältniſſe wegen für SO Athlr. zu 
verpachten. Näheres im Bureau bei 

E. Berger, Biſchofsſtraße Nr. 7. 


toral⸗ und Zephir⸗Wolle, auf bloßem 
Körper zu tragen, ſowie wollene unterbelnflel 
der in feiner und ſtarker 1 ſerner baum⸗ 
wollene Unterjäckchen und Beinkleider in allen 
e d ik in reicher Auswahl zu den 
alten Preiſen: 
die Leinwandhandlung von Karl Helbig, 
Ohlauerſtraße Nr. 1, in der Körnecke. 


— — — 


Unſeren ſehr en Kunden die ergebene 
dem Auslande mit a 
Wir erlauben uns gleichzeitig die neueſten 


enenen Nauveaute's aſſortirt iſt. 
Faeons in fertigen 


welche 11 Verlangen in kürzeſter Zeit nach vorräthigen Modells angefertigt werden. 


Nächſt dieſen iſt unſer Mode⸗Waaren⸗Lager 


Eine eben ſo große Auswahl können wir in feinen - 
Double⸗Shawls, Gardinen: und Möbel⸗Stoffen, liefern, und hoffen unfere ſe 


Die Eroͤffnung des erſten und 10 


fertiger Berliner Herren⸗ 
Albrechts⸗Straße Nr. 3, nahe am Ringe. 


Derſelbe empfiehlt einem geehrten Publikum am hieſigen Platze und Umgegend ſein aufs beſte aſſortirtes 
Herren⸗Gegenſtände, für jede Saiſon paſſend, 


in Breslau, 


nehmbaren 


franzöſiſchen Cachemirs, 


Anzeige, daß unſer Waaren-Lager durch Leipziger Meß⸗Einkä beſondere en aus 
d DIE ET a 299 6 unſ F ch Leipziger Mef-Einfäufe und eſo Sendung 
Mänteln, eben ſo die größte Auswahl von Stoffen zu empfehlen, 


mit den eleganteſten Eachentirl, wollehen pi 0 engen komplettirt. 
ets, wollenen aſſen, 


mſchlage⸗Tüchern, 


hr werthgeſchätzten Abnehmer nach Wunſch zu befriedigen. 


Weisler und Wollheim, 


Schweidnitzer⸗ u. Junkernſtraße⸗Ecke Nr. 50. 


n 


roͤßten Bazars 


züge 


ager fertiger 


0 g ı paſſ nach den neueſten Fagçons von den modernſten Stoffen zu ſehr an: 
Preiſen. — Wir enthalten uns einer jeden Preisnotirung, und geben wir einem geehrten Publikum die feſte Verſiche⸗ 


rung, daß wir ſtets bemüht ſein werden, das uns ſchenkende Vertrauen zu rechtfertigen. — Auswärtige Aufträge nebſt Beifügung 
des Maßes und Betrages oder gegen Poſtvorſchuß werden eben fo reel und prompt ausgeführt, als wären die reſp. Käufer zugegen. 


Albrechts⸗Straße Nr. 3, im Laden, nahe am 


Auktion. 

Mittwoch den 16. Oktober d. J. früh 8 Uhr 
ſollen im Hoſpital zu St. Bernhardin Nachlaß⸗ 
Sachen verſtorbener Hoſpitaliten gegen gleich 
baare Bezahlung verſteigert werden. 

Das Vorſteher-Amt. 


Auktion. Am 16. d. Mts. Vorm. 9 und 
. 2 Uhr ſollen in Nr. 31 Herren⸗ 
Straße, Nachlaßſachen, beſtehend in Möbeln 
wobei 2 Trümeaux, Wäſche, Betten, Kleidungs⸗ 
ſtücken, Glaswaaren und einer bedeutenden Partie 
Porzellan, a werben. 

’ annig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. Heute, Vorm. 11 Uhr, Fort⸗ 
Bean der Auktion von feinen Bordeaux, 
hein⸗ und Ungar⸗Weinen, Schmiede: 
brücke im Hotel de Saxe. 
a Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


— —ů—moa — — nn 
Konzert⸗Anzeige. 
Sonnabend den 19. Oktober, Abends 7 uhr, 
wird in Glogau unter der Leitung des Com⸗ 
poniſten aufgeführt die Preis⸗Compoſition: 


Eine Nacht auf dem Meere, 


dramatiſches Tongemälde für Solo, Chor und 
Orcheſter von W. Tſchirch. Dichtung von 
Erdmann Stiller. 
Cafe restaurant. 
Heute, Dinstag den 15. Oktober: 


CASINO. 


Ln Näheres die Anſchlage⸗Zettel. 


Zur Tanz⸗Muſik 
nebſt Bratwurſt⸗ Abendbrot, 


nach ländlicher Art zubereitet, auf heute, Dins⸗ 
tag den 15. Oktober, ladet ergebenſt ein: 


? C. Sauer, 
Hinterdom, Gräupnergaſſe Nr. 8, zur Hoffnung. 


Gardinenſtoffe, 


glatte, das Fenſter von 22%, Sgr. ab, 
weiß karirte u. geſtreifte für 4 RE. daß Sons 
0 


u. weiß dito 1 — f 
gelb 5 22% u. 27% Sgr. 


koth u. weiß dito ö 
Brock mit Kanten » 1% und 14% Al. 


dito in Ramage » 1% und 2 Rtl. 
dito Gaze 2, 2, u. 3 Rtl. 
geſtickte von 2½ bis 6 Nil. 


alen n neueſten Deſſins, wie Rouleau⸗Zeuge in 


N Breiten, Piqué⸗ Bettdecken, Unter öde 
Negligée⸗ Zeuge „ 5 
dae d, u engem billigſt 


and» und Spitzen Handlung von 


+ S. Peiſer, 
Buttermarkt, im Beinwanbpaufe, der Friedrichs⸗ 
Statue gegenüber. 


Kieler Sprotten 


empfingen wieder: 


Gebrüder Kraus, 


Kränzelmarkt Nr. 1. 
Ungar. Kaſtanien und 
Kieler Sprotten 


empfingen: 


g G. Knaus u. Comp., 


nee Nr. 58. 
ie erſten friſchen 
DA Kaſtanien und 


un 
Malaga Traubenroſinen 


empfingen: 


Gebrüder Knaus, 


Kränzelmarkt Nr. 1. 


Beſte Eibiſch⸗Bonbon 


gegen Huſten empfiehlt das Pfund mit 
10 Sgr. Julius Lauterbach, 
Albrechtsſtraße vis-à-vis der Poſt. 


Friſche Auſtern, 
Neufchateller Käſe, 
neue Traubenroſinen 


empfing und empfiehlt: 


e e ce Bare. 
Echte Oranb. Sodaſeife, 
feinſte Tafelkerzen 


+ 


in großer Auswahl 


Hermann Straka, 


Dorolheen- und Junkern⸗Straßen-Ecke Nr. 33. 
— . ——— — 


„Fe ch e 
ſpaniſche eintrauben 
Gebrüder 


ngen jo eben: 
änzelmarit Nr. J. 


Knaus, 
Neue ſchöne 


Malaga⸗Citronen, 


im Hundert ale einzeln billigſt bet 


ebr. Friederici. 


Neue Kathar.⸗Pflaumen 
bei Gebr. Friederici. 


f 5 En 121. dein * 
ür eine hieſige Apotheke wird geſucht durch die 
Droguerie- Handlung Adolf Koch. 0 


Für ein Spezerei⸗ und Weingeſchäft nach 
auswärts wird ein Lehrling, welcher die 
nöthigen Schulkenntniſſe beſitzt, geſucht. 

Auf desfallſige Anfragen ertheilt nähere Aus- 
Bun, 0» W. Tietze, Schweidnitzerſtraße 

r. 39. 


1 Ge ſu ch. 

Eine anſtändige, gebildete Frau, in mittleren 
Jahren, ſucht eine Anſtellung als Wirthſchaf⸗ 
terin, Erzieherin oder auch als Kammer⸗Frau. 
Das Nähere u erfragen beim Bäckermeiſter 
Schindler, Albrechtsſtraße Nr. 47. 

Bald zu 8 
iſt 1 Stube, 1 Kabinet und Küche, mit auch ohne 
Möbel, am Ohlauer Stadtgraben Nr. 19. 


Wohnungen find zu vermiethen und Weihnachten 
zu vol Burgfeld Nr. 12 u. 13. 


70 Stuͤck Maſtſchafe 


verkauftdas Dom. Groß⸗Schottgau bei Canth. 


1. errenſtraße Nr. 1 iſt ein Parterre⸗ 5 


Lokal, beſtehend aus 4 Piecen (in welchem 
bisher das Weingeſchäft betrieben wurde), 
nebſt großen und ſchönen Kellerräumen 
1 k. J. zu vermiethen. Näheres 
ei Louis e Reuſchſtr. Nr. 68. 


Eine kleine Stube für einen Herrn f 
ſehr billig zu vermiethen und bald oder zum 
1. Novbr. zu beziehen. Näheres Neue⸗Schweid⸗ 


nitzerſtraße Nr. 6, in der Gaſtſtube. 


Friedrich⸗Wilhelms⸗Str. Nr. 61 
iſt 922 Aenderung des Wohnortes des jetzi— 
en Miethers eine freundliche Wohnung von 
Stuben, Kochſtube, Keller, Boden nebſt Gar⸗ 
tenbeſuch. Desgleichen eine von 3 Stuben zu 
vermiethen, und Neujahr zu beziehen. 


Ein einfenſtriges, gut möblirtes Parterrezimmer, 
hintenheraus, iſt zu vermiethen: Neue Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 3b. 


5 Fürſtenberg. Fürſtin v. Fürstenberg. 


Ringe. 


5 Eine möblirte Stube 
iſt Reuſche⸗Straße Nr. 21, im 2. Stock zu ver⸗ 
miethen und bald zu beziehen. 

Näheres daſelbſt beim Bäcker. 


Gartenſtraße 34 iſt bald oder Weihnachten 
eich große Wohnung ganz oder getheilt zu be⸗ 
ziehen. \ 


Ein Haushälter, 
der Zeugniſſe feiner Brauchbarkeit und Ehrlich ⸗ 
keit aufzuweiſen hat, findet baldige Anſtellung 
Ring Nr. 40 im Gewölbe. 


Fremden⸗Liſte von Zettlitz's Hötel. 

Fürſt v. Hohenzollern⸗Sigmaringen. Fürſtin 
Amalie v. ‚Sobemollern Sigmaringen. Hof⸗ 
dame Gräfin v. Walderſee. Adjutant Baron 
v. Fiſcher. Graf Pritanoff aus Petersburg. 
Stiftsdamen Fräulein v. Wollendorf, und Grü 
fin Broſchdorf aus Itzö. Gutsbeſ. Baron von 
Golberg aus Poſen. 


Ferner angekommen? Fürſt Hugo d. ‚Hoben- 
pe ct aus Beine 2 Biden 

rſtin 
v. Hohenlohe⸗Oehringen. Prinzeſſin Eliſabeth 
v. Fürſtenberg. 


Rüböl in loco nicht offerirt, p. Okt. 12 
Rtl. bezahlt. Spätere Termine ohne Handel. 
In Zink wurde wieder Mehreres gehandelt, 


ft | die Meinung iſt nun dieſem Artikel, der in letz⸗ 


ter Zeit nicht unbedeutenden Hamburger Umſätze 
wegen ‚günftiger eworden. Verkauft wurden 
1500 Etnr. à 4 Rtl. 19 Sgr., 1000 Cinr. ſchw. 
a 4 Rtl. 19 Sgr., 2000 Etnr. ab Gleiwitz +» 
ie Sgr. und 500 Ctnr. do. a4 5 
4% r. ieſe Preiſe dü er zu be⸗ 
dingen fein e ee 


13. u. 14. Oktober Abd. 10 U. Mig. 6 U. Nchm. U. 


Barometer 278,22“, 277 2777 . 
Thermometer +17 +15 + 5,6 
Windrichtung WNW SCH W 
Luftkreis wolkig trübe trübe 


Bei G. W. Niemeyver in Hamburg ift in loter Aufla e er chenen 
lungen zu haben, in Breslau bei Graß, Barth u. f gie 4. 


omp., Herrenſtraße Nr. 20: 


Der bewährte Arzt für Unterleibskranke. 


Guter Rath und ſichere Hülfe für Alle, welche an Magenſchwäche, 
daraus entſpringenden Uebeln, als Magendrücken, 5 
Uebelkeiten, Erbrechen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Appetit 


0 ſchlechter Verdauung, und den 
nkrampf, Verſchleimung, Magenſäure, 
oſigteit, hartem und aufgetriebenem Leibe, 


Blähungen, Herzklopfen, kurzem Athem, Seitenſtechen, Rückenschmerzen, Beklemmung, Schlaflo⸗ 


ſigkeit, Kopfweh, Blutandran ) 
periodiſchen Krämpfen, Hypochondrie, 


nach dem Kopfe, Schwindel, vielen 
ämorrhoiden u. . w. leiden. Nach bewährten Anſichten 
6 Gr. 


rten von Augenkrankheiten, 


und praktiſchen Erfahrungen von Dr, E. Fränkel. 


Die Lampen⸗ und Lackirwaaren⸗Fabrik 


des 


derſelben Straße in 
A. . onge innegehabten Lokale. 


Joſeph 


beſindet ſich von heute ab nicht mehr Kränzelmarkt Nr. 6, ſondern auf 
r. 8, nahe am Ringe, in dem ehemals von Herrn 


Friedrich 


Es wird wie bisher unermüdlich mein Beſtreben fein, ein hochvetehrtes Publikum 


auf das Sorgfäteigfte und Allerbilligſte zu bedienen, 
Gelegenheit zu geben, dies bethätigen zu können. 


mir recht häufig 


Breslau, 14. Oktober 1850, 


weshalb ich angelegentlichſt bitte, 
Joſeph Friedrich. 


Juwelen und Perlen! 


werden ſtets gekauft und die angemeffenften Preiſe dafür gezahlt bei 


Jacob 


Guttentag 


„ Goldarbeiter, 


am Rathhauſe (Riemerzeile) Nr. 20 u. 21. 


Chemiker 


Aubert's 


Haar erzeugendes grünes 


Kräuter⸗O 


el, 


als das von allen derartigen angeprieſenen Fabrikaten einzig und allein mega wirkſame und 


zweckmäßige, und als ſolches überall anerkannte Mittel, ſowohl auf gänzlich 
; aare zu erzeugen, als auch das Grauen und Ausfallen zu hindern. 
chtes Klettenwurzel⸗Oel, à Flacon 284 78 und 10 Sgr. — 
el, a öl. 2% Sgr. 


2⁵ Sgr. Ferner: e 


ahlen Stellen des 
Preis a Flacon 


vegetabiliſches Haar⸗Oel, à Fl. 4—10 Sgr.; — Hopfenknospen⸗ 


Piver u. Comp., 


Biſchofs⸗ Straße Nr. 17, Stadt Mom. 


Friſch gepreßte 


92 


unſerem hieſigen Lager zu haben. 
9 8 


DZ 


> 


N- 


Lein⸗ 
find ſowohl in unſerer Oel-⸗Fabrik, Sand⸗Vorſtadt zur Marien⸗Mühle, 
erther und 


U N/R⸗ 


als auch auf a 


So 
Sohn, 


. 


Ohlauer Straß 


N 


Stralſunder Spiel⸗Karten. 


Die einzige in Schleſien gal Fabrif J . licberdgg⸗ der ſeit Jahren * bekannten 


N S ie ar ri 

empfiehlt ihr jederzeit complektes 

Spielkartenhändlern, und bewilligt 9 
Breslau, 14. Oktober 1850. 


Conſtitutionelle 


baldi welche auf das laufende 

efü aldige Betellung bei den betre 

u Zelt hrten Beſchwerde die Erlaubni 
ung wieder ertheilt worden iſt. 


Die Freunde dieſes Blattes, 
werden um gefälligft 
ledigun 
tutionellen 


V. f 
er aller Sorten von Spielkarten, ſowohl Konſumenten als 
etztern einen angem n Rabatt. 


d. Oſten in Stralſun 


E 
dolf Stenzel, am Ringe Nr. 7. 


Zeitung. 


ie noch nicht abonnirt haben, 
enden 25 »Aemtern erſucht, da in Er⸗ 
zum Poſtdebit der Conſti⸗ 


Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 7 find zu vermiethen: 


wei 
t 3 


Pferdeſtälle, jeder zu 2 Pferden, und eine Wagenremiſe 
Wagen. — Das Nähere a k din 


Redakteur: Nimbs, 


1 


